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Yor wort. 

Es iſt ein ehrenvolles Zeugniß für unſern erwach- 

ten Forſchungsgeiſt, daß in wenigen Jahren mehr 

über die Züge der Römer zur Unterwerfung unſers 

deutfchen Vaterlandes gedacht, geſchrieben und ſo- 

gar mit Intereſſe geleſen worden iſt, als in den 

1800 Jahren, welche zwiſchen uns und jener Zeit 

verfloſſen ſind. 

Wenn wir uns nicht bergen mögen, daß un- 

ſer Befreiungsfrieg von 1813 bis 1815 Urſache und 

Wirkung in ſich ſchloß, wenn wir annehmen, daß 

mit dem Abſterben. der jegigen Generation leicht 

wieder eine eben ſo lange Periode verſtreichen kann, 

ohne daß die germaniſchen Helden jener Zeit mit 

dem heiligen Dunkel, in welchem die Ueberlieferun- 

gen liegen, das Gemüth und den Verſtand unſerer 

Nachkommen bewegen, fo liegt darin eine doppelte 

Aufforderung, die Studien, welche einen weit ver- 



breiteten Anklang fanden, wenn niche zu vollenden, 

doch wenigſtens ihrer Reife näher zu bringen. 

Dieß erſcheint ſelbſt dann möglich, wenn man 

davon ausgeht, daß aus den Quellen-Schriftſtellern 

niches mehr zu erholen iſt, in ſofern der Zufall nicht 

will, daß die verlornen Bücher des Plinius über 

die Kriege mit den Germanen aufgefunden werden, 

Die geringe Wahrſcheinlichfeit zu einem ſol- 

chen Wiedcrauffinden wird es rechtfertigen, daß die 

Unzahl von Schriften, über die Kriege der Römer 

zur Unterjodjung Germaniens, durch eine neue ver- 

mehrt wird. — 
Man ſollte freilich annehmen, daß über dieſen 

Gegenſtand nichts Neues mehr zu ſagen ware; allein 

darauf kommt es auch (wie es uns ſcheint) nicht 

ſowohl an, als daß das Unwichtige von dem Wich- 

- tigen geſchieden, und die Alterthumsforſcher von der 

Widerlegungen enthoben werden, welche ihre 

Zeit auf eine ganz unnöthige -Weiſe in Anſpruch 

nehmen, ohne zum Zwe zu führen. 

Wir haben uns durch die Leſung aller Werke, 

welche dieſen Gegenſtand abhandeln, und der Auf- 

fage in periodiſchen Schriften — fo weit ſolche zu 

haben waren, überzeugt, daß ein Wohlausgerüſte- 

fer, der nach dem Vorliegenden niche die Haupt- 

ſache ins Auge faßt, und vorerſt alle Nebendinge 

fallen läßt, ſeine Kräfte umſonſt verſchwendet. — 
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Es liegt gan; außer dem Zweck dieſer Ab- 

handlung, auf dem Wege der Polemik zu Wahr- 

heiten zu gelangen. — Wir werden unſre Anſich- 

ten mit den dafür ſprechenden Gründen geben. 

Wen ſie nicht befriedigen, dem möge es gefallen, 

ſeine beſſeren Gründe öffentlich vorzulegen; der 

Verfaſſer dieſer Unterſuchungen wird ſie gern, und 

um ſo dankbarer anerkennen, je mehr fie ihn über- 

zeugen. 

Die Materie iſt übrigens nicht leicht. 

Die Straßen der Römer am linken Ufer des 

Rheins waren künſtlich) mit Steinen gebauet, ihre 

Caſtelle und Brien nach einem Syſtem gemau- 

ert, welches von allen ſpätern verſchieden iſt. Jahr- 
bunderie lang im ruhigen Beſiß des eroberten Lane 

des, konnten die Römer großartige Werke auffüh- 

ten, welche wir noch heute wiederfinden, erkennen, 

und durch die Beſchreibungen der Schriftſteller be- 

ſtätigt finden. 

Nicht ſo iſt es am rechten Rhein- Ufer. Nie 

im ruhigen Beſiß dieſes Landes, konnten ihre Werke 

nicht der Zeit troßen. — Jhre Straßen waren von 

Erde aufgeworfen, und mit Holz (Bohlen oder 

Knüppel) belegt. Jhre Caſtelle, (wahrſcheinlich ein 

einziges, das Caſtell Aliſo ausgenommen) waren in 

Erdwällen aufgeführt, welche nad) 1800 Jahren 

niche mit Sicherheit als römiſche Wälle zu erken- 
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nen find, da in den Kriegen Karls des Großen 

ebenfalls Walle und Straßen in Erde angelegt 

wurden. 

Wir verſchmähen die Etymologie nicht, wenn 

gleich wir alles Geſuchte vermieden zu ſehen wiine 

ſchen, und ihr nicht ein zu großes Recht ein- 

räumen, =- 

Den geringſten Werth legen wir auf die ſtra- 

tegiſche Kritik der römiſchen Operationen oder Stra- 

fen und Befeſtigungs = Anlagen, als Beweismittel, 

daß eine Bewegung fo oder ſo geweſen ſeyn müſſe, 

weil die römiſchen Feldherren die Kriegführung ver- 

ſtanden. =- 

Die Unterjochung der deutſchen Völferſtämme, 

war ungleich mehr von den Fortſchritten der Freund- 

ſchaftsbündniſſe als der Behauptung einer Höhe, 

eines Paſſes oder eines Fluß-Ueberganges abhän- 

gig. — In ſolchen Eroberungs - Kriegen, ſind die 

politiſchen Combinationen ungleich wichtiger als die 

ſtrategiſchen. — Die lekteren gründen fid) (zum 

Theil) auf das ewige und unabänderliche Terrain, 

di? erſteren auf augenblickliche veränderliche Ver- 

hältniſſe , welche uns nicht hinlänglich überliefert 

ſind, um die Modifikationen der Strategie gehörig 

würdigen zu können. 

Es iſt niche die Abſicht des Verfaſſers, die 

Geſchichte der thatenreichen Zeit vorzutragen. Es 
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bliebe ihm dazu Fein anderes Mittel, als Die Quel: 

len- Schriftſteller abzuſchreiben. ET 

Er hat daher vorausgeſeßt, daß der geneigte 

Leſer den Tacitus zur Hand nehmen werde, und 

wo von der Hermannsſchlac<t die Rede iſt, den 

Dio Caſſius. Als eine Folge dieſer Borausfegung 

durften die verſchiedenen Gegenſtände in beſondern 

Kapiteln verhandelt werden, wovon jedes ſich auf 

Einen Gegenſtand beſchränkte, und in ſich ein 

Ganzes bildete. 

Daß dabei Wiederholungen unvermeidlich wa- 

ren, iſt nicht überſehen worden, dennoch ſchien es 

dem Zweck: 

die Aufſuchung der Oertlichfeiten zu erleichtern, 

entſprechend, nach dieſer vorbeſtimmten Ordnung zu 

verfahren, weil die Ueberſicht dabei gewinnt. 

Und damit möge ſich denn verbinden die Er- 

innerungen an 

Druſus, den unermüdlich Thätigen, der, nachdem 

er die römiſchen Eroberungen am Rhein ge- 

ſichert hatte , ſyſtematiſch zu den Unterwerfungen 

an der Weſer und Elbe ſchritt, bis ein. uner- 

warteter Tod ihn von ſeiner Laufbahn abriefz 

an Tiberius, den Falſchen und Hinterliſtigen, der 

vor ſeiner Erhebung auf den Kaiſerſtuhl von ſeinem 

Stiefvater Auguſt dreimal in verſchiedenen Epo- 

<en zum Oberfehl an den Rhein geſandt war; 
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an Domitius Aenobarbus, der den Frieden 

mit den Germanen leidlich zu bewahren wußte; 

an Vinnicius, den Unfähigen, unter deſſen Ober- 

befehl der Krieg aufs neue ausbrach, bis Tibe- 

rius durch ſeinen Zug an die Elbe die Germa- 

nen wieder mit Schlauheit in die römiſchen Feſ- 

ſein verlo>tez: an ſeinen Nachfolger, 

P. Quintilius Varus, der ſchwerfällig, hab- 

ſüchtig , den Freuden der Tafel und der Ruhe 

ergeben, das verhängnißvolle Gericht über die 

römiſchen Legionen herbeirief; und endlich 
an Germanikus, den talentvollen, von ſeinen 

Soldaten angebeteten Feldherrn, der durch den 

Glanz ſeiner Geburt und Perſönlichfeit Alles über- 

ſtrahlte, nebſt ſeinem in den Lagern ergrauten 

Schlachten-Helden und Unter-Feldherrn Cacina. 

Gegenüber dieſen Mächtigen richten ſich unſre 

Blicke auf die, germaniſchen Anführer: 

Sigimer, den Cherusker Fürſten, der den Haß 

gegen fremde Knechtſchaft mit Muth zu nähren 

wußte, als ſeine Jahre ihm nicht mehr erlaub- 

ten, als Vorfechter ſeines Volks an der Spike 

zu ſiehen; 

Arminius, ſeinen Sohn, der das Heer der Che- 

rusfer führte, ſo lange ſie als römiſche Bundes- 

genoſſen, durch ein frei gegebenes Wort gebunden, 

ſich als freie Männer betrachteten, und der Ge: 
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danfe, zur Sflaveret geführt zu werden, ihnen 

fremd war. 

Arminius hatte ſich umſichtig die Grundfase 

der römiſchen Kriegsfunſt zu eigen gemacht, und 

wußte den richtigen Augenbli zu finden, in wel- 

chem ſeine Pflichten gegen Rom anfingen, mit de- 

nen gegen fein eigenes Vaterland unerträglich zu 

werden. — 

Feurig, aber beſonnen, unternehmend, aber be- 

rechnend, wurde er der Sdhreden der Römer, deren 

fraftigen Andrang et gefchicke auszumeichen, deren 

gegebene Blößen er eben fo gefchidt zu benuger 

wußte. 

Die Liebe, Stärke der Seele und Treue ſeiner 

edlen Gattin Tusnelde iſt zu uns übergegangen, 

durch die Erzählung der Feigheit und des Verrachs 

ihres Vaters Segeſtus, ſchimpflichen Andenkens, 

der ſie in römiſche Gefangenſchaft brachte, wo Stra- 

bo ſie in Röm dem Triumphwagen des Germani- 

fus folgen ſah. 

Dem Arminius gleich an Tapferkeit und Rö- 

merhaß war Jnguiomer, ſein Oheim, aber ſein krie- 

geriſches Feuer war nicht geläutert durch eine gründ- 

liche Ueberſicht der eignen Stärke und des Gegners 

Schwäche, — 

Seine perſönliche Anforderungen wußte er auch 

noch in ſpäteren Jahren ſo wenig den Vortheilen 
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des Volksſtammes, zu dem er gehörte, unterzuord- 
nen, daß er die Cherusfer verließ, und zu ihrem 
Feind, dem König Marbod, überging, weil er nicht 
unter den Ober- Befehlen ſeines Neffen Arminius 
dienen wollte, als die Cherusfer gegen Marbod 
zogen. 
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Erſtes Kapitel, 

Beſchreibung der Gegend, innerhalb welcher die hier zu nnterz 
ſuchenden- Römerzüge fallen. - > 

Das Flußgebiet der Lippe, don ihren Quellen bis-zum 

Einfall in den Rhein, und das Flußgebiet der Ems, von 

ihren Ouellen. bis dabiu, wo die Ems in die Bruchgegen- 

den (in die Nähe des Burtanger Moores) tritt, von da 

ab aber, längs der heutigen Grenze von Holland bis zum 

Rhein, und denſelben aufwärts bis zur Waſſerſcheidung 

zwiſchen der Lippe und Nuhr, umſchließen die Gegend, 

deren Kenntniß uns zur Beurtheilung der Römerzüge ge- 

gen die Marſen, Grufterer, Sygambern, Katten und 

Cheruster nothwendig. wird. 

In. der Nahe der Eins, bei der ae Stadt 

Rheine, erhebt ſich (öſtlich derſelben), ein Höhenrücken, 

welcher ſich in ſüdsſtlicher Richtung leicht gebogen 12 

Meilen fortzieht, dann aber, in der Geſtalt eines Huf- 
eiſens, in weſtlicher Richtung gebogen, abermals. 42 Mei- 

len fortzieht, von wo er allmälig gegen den Rhein aus- 
läuft. 

In den erſten 12 Meilen > bis zur ege von ga 

derborn, iſt der Abfall dieſer, unter dem Namen der O8- 
1 



nig, Oftegge, Egge,*) bekannten Berge, ſteil, und die Chez 

nen beginnen unmittelbar an dem Fuß der ſteil abfallen- 

den Höhen; in den zweiten 12 Meilen, der andern Wand 

des Hufeifens, wird der Abfall ſanfter, und dehnt ſich 

Meilen lang bis zur Lippe. 

Da, wo das Hufeiſen am meiſten gebogen iſt, alſo 

bei Paderborn, entſpringt die Lippe, und ſtrömt in beinah 

gerader Richtung in einer Länge von 20 Meilen zum 

Rhein: 

Eine Meile nördlich von ihren Ouellen, entfpringt 

die Ems, läuft 3 Meilen lang mit der Lippe parallel, 

biegi dann rechts ab, und nimmt nach einem Lauf von 

7 Meilen (bei Telgte), wo Ems sind Lippe bereits 5 Mei- 

leit von einander entfernt find, eine beinahe nördliche 

Muchfung, wodurch ſie nach einem Lauf von 34 Meilen 

die Nordſee erreicht. Die Veranläſſung zur erſten Ab- 

biegung der Ems iſt ein leichter 60 bis 80 Fuß hoher 

Rücken, der ſich, aus Lehm und Sand gebildet, zwiſchen 

die beiden Flüſſe einſchiebt, bei Delbrü ſeine höchſte 
Höhe hat, und ſanft gegen Weſterholz äusläuft. 

Hier fließt die Ems (ohniweit Nietberg) durch einen 
Bruch, die Möſe genannt, aus dem Ouellen hervortreten, 

welche in einer ganz geringen Entfernung von der Ems 

entſpringen, jedoch der Lippe zufließen. 

Auf dieſem Punkt bilder ſich alſo eigentlich die Śrenz 
nung, wird aber unwiderruflich bei Wiedenbrück durc 

die Höhen von Stromberg. 

Daß in einem und demſelben Flußgebiet zwei Flüſſe 

neben einander entſpringen, wovon der eine, im halben 

*) Egge iſt die altdeutſche Benennung eines Bergrü>ens.
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Lauf des andern, ſenkrecht abbiegt, iſt eine fo ungewöhn- 
liche Erſcheinung, daß wir den römiſchen Schriftſtelleru, 
welche eine Vereinigung der Lippe mit der in „ihremLauf 
14 Meilen längeren Ems annehmen, dieſe Unrichtigkeit 
wohl verzeihen dürfen. 

Beide Flüſſe entſpringen am Fuß der Egge in der 
großen Sandwüſte, der Senne; beide erreichen nach dem 

Lauf einer Meile Bruchgegenden, und wenden ſich bereits 
von einander ab, ehe fie durch eine Höhe getrennt mete 
den, Doch bleibt zu bemerken, daß die Ems nicht“ allein 
in ihrem Bette, ſondern überhaupt, an ihrem rechten 
Ufer vom Fuß: der Berge ab, an ihrem linken auf die 
Breite einer halben Meile, durch Sand und Moor firómt, 
während die Lippe, 5 Meilen von ihren Duellen entfernt, 
ſich durch Marſchland Ceinen fetten Kleyboden). wühlt, 
welches, wie es ſcheint, auf den Sand aufgeſchichtet, ſich 
rechts und links des Flußbettes allmälig, jeboch nur zu 
einer geringen Höhe erhebt. Das Bette der Lippe mit 
ihren nächſten Umgebungen bleibt Sand, während dieſer 
Fluß in einer Ausdehnung won 7 Meilen das Marſch- 
land durchſchneidet, dann aber in den leßten 8 Meilen 
wieder in einen Landſtrich tritt, der nur anus Gand bez 
ſteht, und an der Bocholter Aa einige Bruchſtellen hat. 

Am rechten Ufer der Lippe, ohuweit Lippſtadt, iſt 

der Sand mit hohem Marſchland bedecke, zieht ſich fiber 
Stromberg, zunächſt der Landſtraße von Wiedenbrück über 
Wahrendorf nach Münſter; dann über die Baumberge 
bis zu den Quellen der Vechte und Berkel, über Coes- 

„Feld, Dilmen, Lüddinghauſen quer durch die Lippe. *) 

*) Von der Lippe aus der Gegend von Lünen, zieht ſich über 
4 * 
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Was von Coesfeld weſtlich dieſer Linie liegt, iſt rei- 

ner Sand, ſelbſt der Höhenzug zwiſchen Borken und Hal- 

teren, die hohe Mark genannt, von welcher nur ein ge- 

ringer Theil Sand mit Lehm hält, 

In dieſer ganzen ausgedehnten Marſchgegend läßt 

die Fettigkeit des Bodens fein Waſſer durch, Die Bä- 

che find ſehr wenig ausgefurcht, der Abfluß der Quellen 

und des Regenwaſſers dauert ſehr lange, die leimigen 

Theile des Bodens löſen ſich auf, und machen die Wege 

fiir den Fußgänger ſehr beſchwerlich, für Fuhrwerk bei 

eingetretenem Regen leicht ganz impraftifabel. = 

Eine Wegebeſſerung durch Steine iſt in dieſem Marſch- 

boden, in welchem ſich, mit Ausnahme des Kalfſteins in 

den Baumbergen, nur wenig und lockeres Mergelgeſtein 

findet, ſehr ſchwierig, und“ wegen der weiten Anfuhren 

ungemeit koſtbar. Daher werden die Wege in dieſer Ge- 

gend allgemein durch Holz gebeſſert, es ſey durch Wellen 

(mit fußhohem Kleyboden überdeckt) durch Bohlen oder 

durch Knüppel, — 

Innerhalb dieſes. Flußgebiets giebt es nur 3 Berge: 

1) die Stromberge; | 

2) die Baumberge; 

3) die Borkenberge im Zuſammenhange mit der ho- 

hen Mark, 

Obwohl es hier nicht die Abſicht iſt, den öfilichen Abfall 

der Egge Cals nicht mehr zum Flußgebiet der Ems und 

Münſter ein Strich Lehm mit Sand (alſo eines etwas leich= 

tern Bodens) in der abwechſelnden Breite von einer halben 

bis zu einer Meile und darüber. Jn Hinſicht ſeiner Frucht- 

batfeić und Unwegſamfeit-wird derſelbe jedoch dem Kleyhoden 

gleich geachtet.
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Lippe gehSrig) gu beſchreiben / fo muß erwähnt werden, 

daß dieſer Höhenzug, mit ſeinem dem Flufgebiet der Lip- 

pe entgegengeſeßten Abfall nördlich, öſtlich und ſädlich, 

allmälig wellenförmig ausläuft, und zwar nördlich mit 

einem vorliegenden, etwa 3 Meilen davon entfernten, faſt 

parallel mit der Egge laufenden Höhenzug, von der Haſe 

bei Bramſche, nach Minden. : 

Das durch dieſe beiden Höhenzüge gebildete, 3 Mei- 

len breite, ohngefähr in ſeiner Mitte, durch einen leichten 

Höhenzug geſchiedene Thal, macht das Flußgebiet von 

zwei entgegengeſeßt laufenden Gewäſſern, der Haſe über 

Osnabric und Bramſche, der Elſe über Melle und Bün- 

de in bie Werra; öſtlich mit waldigen Höhenzügen zur 

Weſer, von der (auf der Egge liegenden alten Teutoburg) 

das Teutoburger Waldgebirge genannt, *) und ſüdlich 

mit einem Abfall gegen die Diemel. : 4 

Es bleibt nun noch übrig, die Durchgänge oder Ueber- 

gänge der Bergkette anzugeben, welche in Hufeiſengeſtalt 

das Flußgebiet der Lippe umzieht. 

Wer zwiſchen der Lippe und der Cms aufwärts ſo 

weit gekommen iſt, daß er die Bergkette in ihrer größten 

Krümmung vollftändig überſieht, dem tritt eine Defftung 

*) Es mag richtig ſeyn, daß, im firengſten Sinn genommen, 

der Teutoburger Wald nur diejenige Waldung war, welch
e zu 

dev Burg gehörte. 

Da aber die Urſchriftſieller uns dieſen Namen 
für die Ge= 

gend der Hexmannsſchlacht.gufbewahrt haben, fo wird es 
vers 

zeihlich erſcheinen, wenn das große Publikum ſich darunter 

den Kriegsſchauplaß zwiſchen Hermann und Barus, hiermit 

aber das jeßige Ländchen Lippe-Dettmold denkt. — Es dürfte
 

dazu och um fo mehr berechtigt ſeyn, als die Duedlenfch
tift= 

ſteller von dem Salius ſprechen, was nicht auf einen Burg- 

wald deutet. 
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in der Nähe der Ouellen der Lippe fo auffallend entgez 
gen, daß ev unwillkührlich ausruft: 

„Da iſt der Durchgang!“ 
Die Oertlichkeit dieſer Stelle iſt ein rief geſenkter 

Sattel, der von der Senne aus leicht zu überſteigen, durch 
ein gangbares Seitenthal der Werra zum Städtchen La- 
ge, und von da längs der Werra bequem über =" 
zur Weſer führt. 

Der Punkt heißt die Döre, WERTEN vom alt- 
deutſchen Döre (die Thüre). 

Richt aus der Ferne ſicht- und erkennbar, aber eben- 
falls nicht ſchwierig iſt der Durchgang bei Bielefeld, mit 
dem Unterſchied, daß hier das zu durchſchreitende Thal 
Cie heutige Chauſſee führt über den Abhang) wohl eine 
Stunde lang für Heere einen gefährlichen Durchgang 
bildet, während der Paß die Döre in einer Viertelſtunde 
überſchritten, für Heereszüge gemacht zu ſeyn ſcheint. 

Wo ſonſt auch in der Bergkette die leichteſten Ueber- 
gänge gangbar gemacht ſind, iſt immer eine größere Er- 
hebung über die Fläche des Lippegebiets und ein mehr 
oder minder beſchwerliches Aufſteigen damit verbunden.



Zweites Kapitel, 

Unvollkommne Darſtellung des germaniſchen Kriegstheaters, 
durch die Quellen: Schriftſteller. 

Nachdem wir uns im vorſtehenden Kapitel 'eine all- 

gemeine Ueberſicht der Gegend verſchafft haben, innerhalb 

welcher wir die Züge der Römer aufzuſuchen beabſichti- 

gen, müſſen wir zunächſt auf die Quellen- Schriftſteller 

zurückgehen, um aus ihren Beſchreibungen zu erkennen, 

welche Vorſtellung ſie von dieſem Landſtriche hatten, oder 

vielmehr, welche Kenntniß- derſelben ihnen aus den mili- 

tairiſchen Operationen in dieſen Gegenden erwachſen war. 

Die Peutingerſche Tafel (welche das Refultat der 

Ounellen-Schriftſteller enthält) beſchränkt ſich auf die Rs- 

merſtationen am linken Rheinufer. Was wir durch 

Strabo und Plinius über die Germanen des rechten 

Ufers wiſſen, verwirrt mehr als es aufklärt, *) und iſt 

den Berichten der früheren Zeit über das Innere von 

Afrika zu vergleichen. — Alle Namen der Völkerſchaften 

helfen uns nicht weiter, da die Germanen zu jener Zeit 

noch Feine feſten Sige hatten, ganze Stämme hin und her 

*) Strabo läßt die Lippe in den Ocean fließen, verwechſelt ſie 
alſo mit der Ems, und macht dadurch unbrauchbar / was er 
übey die Ufer=Bewohner ſagt. 

i 
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getrieben wurden, und fo wie ſie ihre Bündniſſe ändern, 
bald zu dieſem, bald zu jenem Hauptſtamm gezählt werden. 

Ptolomäus erſcheint als der erſte gründliche Geo- 
graph, und da er Längen und Breiten der Duellen und 
Mündungen der Flüſſe, der Hauptgebirge und eine An- 
zahl germaniſcher Städte angiebt, ſo haben ſich viele 
neueren Schriftſteller an ihn gehalten, auf ihn geſtüßt. 

Aber bei einer näheren Unterſuchung zeigen. ſich ſeine 
Längen- und Breiten-Beſtimmungen bis zu dem Grade un- 
brauchbar, daß es nicht möglich wird, eine von ihm ange- 
gebene Stadt mit nur einiger Wahrſcheinlichkeit aufzufinden. 

Wir haben bei der Unterſuchung ſeiner Angaben im 
Voraus angenommen, daß nach den damaligen unvoll- 
fommenen Meſſungsmitteln ſeine Längen - Beſtimmungen 
Ungewißheiten von einem Grade, ſeine Breiten - Beſtim- 
mungen don 10' unterworfen ſeyn fonnten; in dieſer 
Vorausſeßung war es möglich, aus ſeinen Breiten-Anga- 
ben immer noch einigen Mugen zu ziehen. : 

Vergebens ſind aber von uns alle Mittel erſchöpft 
worden, um aus dem nördlichen und darauf folgenden 
Klima des Ptolomäus ein brauchbares Reſultat für 
unſve Unterſuchung zu gewinnen. Was wir gefunden ha- 
ben, machen wir bekannt, um Allen, welche geneigt wé- 
ten, auf eine ſolche Prüfung Zeit zu verwenden, davon 
zurückzubringen. 

Längen und Breiten des Prolomäus, aus dem 
nördlichen und darauf folgendem Klima. 

Die Correktionen, welche angebracht ſind: 
A. Für die Breite, Aus der Breite von Vetera 

und der Mündungen der Ems und Weſer wird über-
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einftimmend hergeleitet, bag der Abſtand von 1° des 

Ptolomdus von Vetera, gleich iſt 274, 2. 

B. Für die Linge. Aus der Längen - Differenz 

zwiſchen der Vetera und der Quellen der Ems ergiebt 

ſich ein Längengrad des Ptolomäus gleich 30". 

Hiernach würde jedoch die Trophäe des Druſus an 

das rechte Ufer der Weſer in die Nähe von Coppen- 
brügge fallen, was den Beweis liefert, daß 1° a 30! 
noch zu große Verhältniſſe giebt. Nimmt man 1° a 27", 2 
(wie bei der Breite), ſo fällt die Trophäe des Druſus an 
das linfe Ufer der Weſer in die Nähe von Hohenrode 

(die Hälfte der Linie von Ninteln nach Heſſe Oldendorf). 

Die Reduktionen des Prolomäus ſind daher in Länge 
und Breite von der Befera aus a 27’, 2 pr. Gr. der Länge 

und Breite vorgenommen: 
Orte der jeßigen Zeit, mit 

MNeducirte Breite von denen ſie correfpondiven, 

Castrum Veterag 54* 35! 
Reducirte Länge= 24 8 
Mündung der Ems 53 28 

24 44 

Mändung der Weſer 53 48 
: 25 38 

Quellen der Ems 51 48 
26 15 

Phleum 53 3 Bourtange (Fort). 

24 37 : 

Siatutanda 52 52 Saaten an der Ems. 

24 53 
Asfiburgium . 52 2 DieBreitevon Dösburgan der 

24 10 Tſel, deſſen Länge Ie nut 
23° 47/ iſt, 

Navalia 52 57 Aſſen? 

24 0 



Neducirte Länge = 24 
Teuderion 52 

25 

Bogadion 54 
25 

Stereontion. 54 
25 

Amaſeia 51 
25 

Munition 52 
25 

Tuliphurdon 52 
| 26 

Ustalingion 52 
26 

Sulifurgion 52 
26 

Pheugaron 51 
26 

Käduon 51 
26 

Trophäe Druſus 52 
26 
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Reducivte Breite von 

Mediolanium 52° 36/ Coverden (Fort). 
20 
27 
11 
48 
18 
93 
38 
35 
52 
2 

56 

27 
6 

36 
20 
25 
24 
55 
24 
40 
5 
9 
50 

Orte det iehigen Zeit, mit 
denen fie correfpondiven, 

Fürſtenau (Breite von Lingen, 
deſſenLänge aber 24° 59/ iff), 

Münſter. 

Wahrendorf. 

Soeſt, 

Breite von Bielefeld (deſſen 
Länge iſt 26° 109). 
Wildeshauſen, 

Breite von Diepholz deſſen 
Länge jedoch nur 26° 3/ iſt), 

Diepenau. tise 

Detmold, 

Erwitte oder Lippſtadt. 

Daß dieſe Städte nicht altgermaniſchen Urſprungs 

find, geht bereits aus dem Umſtand hervor , daß um die 

Zeit von Chriſti Geburt zwiſchen der Weſer und dem 

Rhein ſich keine Städte befanden; wohl aber legten die 

Römer vom Jahr 4 nach Chriſti Geburt, bis zum Jahr 

9 (der Hermannsſchlacht), in welcher Zeit ſie friedlich mit 

den Germanen lebten, in dieſen Gegenden Städte an, 

und: es iſt wohl möglich, daß die von Ptolomäus auf- 
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geführten Anlagen, ſowohl aus dieſer als aus einer ſps- 
kern Zeit ſind, da der Geograph ſein Werk 160 Jahr 
nach Chriſti Geburt ſchrieb. 

-  DaPktkolomäus der Längen-Beſtimmung von Ama- 
ſeia beſonders erwähnt, und mit der Länge von Alexan- 
dria vergleicht, ſo kam es auf eine Unterſuchung an, wie 

dieſer Punkt (als ein vorzüglich beſtimmter) niglic) 
gemacht werden könne, 

Prolomäus zählt ſeine Längen von. einem andern 

Null-Punkt als wir, und da der Punkt der Vetera a 27° 
40' von ihm angegeben, von uns a 24° 8, alſo um 

3° 32/ weniger gefunden iſt, ſo mußte Amaſeia a 31° 
30/ angegeben 27° 57! unſrer heutigen Länge halten. 

Dies führt auf Duderſtadt, und bringt die Duellen 

der Ems in den Harz, giebt alſo den Beweis, daß die 

Grade der Länge des Prolomäus um mehr als die 
Hälfte zu groß geweſen find. 

Werden dieſe Grade nach den Grundfigen verbeſ- 
ſert, welche aus der ermittelten Größe der beiden Grade 
folgen, ſo fällt Amaſeia in die Nähe von Soeſt, und 
Käduon in die Nähe von Lippſtadt. Dieſe beiden Städte 

hat D. Wilhelm in ſeinem Germanien den Wobhnfigen 
der Tubanten zugewieſen. 

Sind ſie in der Zeit zwiſchen Druſus und Germa- 
nifug entſtanden, ſo könnte man fie Römerſtädte nennen, 
welche von tributpflichtigen Germanen gebaut und bez 

wohut waren. 



Drittes Kapitel. 

befehl am Rhein. 

Gallien zu vollenden und zu ſichern. 

zu unterwerfen. 

Ueberſicht der großen, von den römiſchen Feldherren zur Ero- 
berung Germaniens ausgeführten Operationen. 

Bevor wir zu den ſpeciellen örtlichen Unterſuchungen 

übergehen, wird es erſprießlich: ſeyn, einen Blick auf die 

großen Operationen der römiſchen Feldherren zur Unter- 

jochung des nördlichen Germaniens zu werfen. Im Jahre 

740 der Erbauung Roms oder 13 Jahr vor Chriſti Ge- 

burt fehrte der Kaiſer Auguſt vom Rhein nach Rom zu- 

riick, und hinterließ ſeinem Stiefſohn Druſus den Ober- 

Bis zu dieſer Zeit hatten die Römer vollauf zu thun 

gehabt, ihre Eroberungen am linken Ufer des Rheins in 

Sie waren aus dem Süden nach Norden, den Nhein 

abwärts, mitten zwiſchen ihre Feinde eingedrungen, hat- 

ten ſie durch dieſe kühne Operation in zwei Theile ge- 

freunt, zuerſt Gallien unterjocht und tributpfiichiig ge- 

macht, ihre Legionen durch galliſche und germaniſche Co- 

horten des linfen Rhein-Ufers verſtärkt, und ſomit war 

die Zeit gekommen, die Germanen des rechten Rheinufers 
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Druſus verwendete zwei Jahre auf Vorbereitung zu 

dieſer großen Unternehmung» Er legte 50 Caſtelle längs 
des Rheins an. Er unterwarf die Bataver. Er grub 

einen Canal, durch welchen er mittelſt der Jfel in den 

Quyderfee und die Nordſee ſchiffen konnte, und ſchloß ein 

Bündniß mit den Frieſen. 
“ So vorbereitet, drang Druſus in dem Jahr 10 vor 

Chriſti Geburt bis zur Weſer vor, ohne weder vom Mit 
telthein noch der Nordſee unterſtüßt zu ſein, 

Nach einem verfehlten Feldzuge traf er wieder in 

den Winterquartieren am Niederrhein ein. 

Im Jahr 9 vor Chriſti Geburt eröffnete er ſeinen 

Feldzug vom Mittelrhein, drang dieſes Mal bis zur Elbe, 

mußte jedoch das Heer an den Mittelrhein zurückführen, 

Er ſtarb auf dieſem Rückzuge, und ſein Bruder Tiberius 

übernahm an ſeiner Stelle den Oberbefehl am Rhein. 

Dieſer ging 8 Jahr vor Chriſti Geburt über den 

Rhein, und verpflanzte einen Theil der Sygambern an 

das linke Ufer, 

Die germaniſchen Völker , welche Druſus befriegt 
hatte, ſandken die Vornehmſten ihrer Stämme an Tiberius 
ab, um Frieden zu bitten, — ihre Bitte wurde aber nicht 

gewährt; die Abgeſandten gefangen gehalten und unwür- 

dig behandelt, nahmen ſie ſich ſämmtlich das Leben. Bou 

dieſer Zeit ſtammte wahrſcheinlich der Haß und das Miß- 
frauen der Germanen, nach welchen ſie ſich nur gezwun- 

gen dem Uebergewicht der Römer fügten, ihnen Bundes- 

Contingente zu ſtellen und Beſaßungen zu geſtatten, — 

Nachdem Tiberius 7 Jahr vor Chriſti Geburt an die 
Donau abgerufen war, folgte Domitius Aenobarbus, der 

während des Friedens die Defenſiv-Anſtalten verſtärkte. 
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Von 2 Jahr. vor Chriſti Geburt bis 2 Jahr nach 
Chriſti. Geburt „- hatte Vinnicius den Oberbefehl, und da 
ſich ein großer Krieg vorbereitete, ſandte Auguſt abermals 
den Tiberius zur Unterwerfung" der Germanen, 

Tiberius. veränderte nun den bis hierher befolgten 
Operationsplan der römiſchen Feldherren, ſich bei ihren 
Zügen aus der Vetera - rechts auf den Mittelrhein zu 
ſtüßen,. Längs der Küſte der Nordſee waren neben den 
Frieſen die Chaucen römiſche Bundesgenoſſen geworden, 
und nachdem Tiberius im Jahr 4 nach Chriſti Geburt 
das Heer an den Quellen der Lippe überwintern ließ, 
drang er 5 Jahr nach Chriſti Geburt über die Weſer 
zur Niedevelbe vor, wo ev ſich mit ſeiner aus der Nord: 
ſee in die Elbe eingelaufenen Flotte vereinigte, 

Obgleich er nicht an der Elbe überwintern fonnte, 
fo führte dieſer Feldzug doch einen Frieden mit den klei- 
nern germaniſchen Völkerſchaften, ſelbſt mit dem mäch- 
tigen Volke der Cheruster herbei, der nach Tiberius - Ab- 
treten vom Oberbefehl im Jahr 5, und nach deſſen Ueber- 
nahme durch O, Varus 4 Jahr dauerte, 

jn dieſer Zeit hatten die Römer bis zu den Chez 
tusfern feſte militoirifche Stationen, in denen fie Wine 
ferquartiere hielten; fie legten neue Städte an, und toż 
maniſirten die Germanen, bis Varus durch ſein unpoli- 
tiſches Benehmen im Jahr 9- nach Chriſi Geburt: die 
Hermannsſchlacht herbeifährte, 

Varus glaubte, ſo weit gekommen zu ſeyn, das er, 
an den Ouellen der Lippe herrſchend, feiner Stüße rechts 
oder. links bedurfte, 

Die Chaucen, Frieſen und Brufterer auf der einen, 
bie Sygambern and Katten auf der andern Seite, ſo 
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wie bie Cherusfer, in deren Gebiet er mit dem Haupt 

heer ſtand, waren ſeine Verbiindeten. 

Mach Varus Niederlage übernahm Tiberius aufs 

neue den-Oberbefehl ant Rhein, mußte ſich jedoch auf der 

Defenſive halten, bis näch dem Tode Auguſts und ſeiner 

Erhebung auf den Thron 14 Jahr nach Chriſti Geburt 

Germanifus an ſeine Stelle trat. 

In dieſer Zeit von 5 Jahren bezogen die Römer ' 

Sommerläger ohnweit Vetera, bedrohten auch wohl mit 

einer Schlacht; allein die Germanen, unter Arminius Ober- 

befehl, hatten ihre Intereſſen beſſer kennen gelernt, hiel- 
fen enger zuſammen und fegten ſich nicht aus, einzeln ge- 

ſchlagen zu werden. 

Arminius hatte die cherusfifden Bundestruppen in 

den römiſchen Lägern vor der Varusſchlacht befehligt, 

hatte dort den Krieg und das Nömer- Syſtem fennen 
lernen, : 

Germanikus, in drei verſchiedenen Feldzügen , ſtükte 

ſich einmal rechts auf den Mittelrhein, und in zwei an- 

dern links auf die Nordſee. 

Wir erkennen hiernach bei den Römerzügen, zu de- 

ren Unterſuchung wir übergehen, drei verſchiedene Ope- 
rations Syſteme: : 

1) GStigung auf die eigenen Kräfte am Nieder- 
Rhein; 

2) Stützung und gemeinſchaftliche Operation vom 
Mittel- Rhein ; 

3) Stigung und gemeinſchaftliche Operation von der 
Nordſee. 

Im erſten Fall gingen die Operationen vom Rhein nicht 
über die Weſer hinaus, ſondern die Eroberung der hei- 
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ligen, dem Teut gewidmeten Hayne, welche von allen 
weſtlichen, den Gott Teut verehrenden germaniſchen Vösl- 
fern vertheidigt wurden, machten das Operations-Objekt. 
Im zweiten Fall blieb das Marſchland zu jeder Zeit links, 
und im dritten Fall blieb es rechts von den eingeſchla- 
genen Straßen liegen. 
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Viertes Kapitel. 

Wo lag das Caſtell Aliſo? 

Das römiſche Winterlager am Nieder- Rhein. (von 

den Ouellen-Schriftſtellern das Caſtrum Vetera benannt) 

befand ſich auf dem heutigen Fürſtenberge bei Xanten. *) 

Von dieſer Vetera ſind die Free gn gegen 

das nördliche Germanien ausgegangen. 

Wir haben hiermit den Punkt, von A Dru- 

ſus, Varus und ſeine Nachfolger, auszogen, fo wie wit 

im teutoniſchen Gebirge den Punkt haben, wo Varus 

endete, in deſſen Nähe das Caſtell Aliſo ſich befinden 

mußte, da ein Theil der Flüchtlinge aus der Schlacht 

ſich nach Aliſo rettete, **) 

Ueber die Anlage dieſes Caſtells wiſſen wir durch 

Dio Caſſius (Buch 54, Kap. 33) die näheren Umſtände. 

Im Jahre 11 vor Chriſti Geburt ging Druſus früh über 

den Rhein, unterjochte die Ufipeter, ſchlug eine Brücke 

*) Außer den verſchiedenen Umwallungen, iſt das Amphitheater 
noch in ſeiner Geſtalt, mit der Arena und den vier Ausgän- 
gen, erhalten. Dieß als Beweis, daß das Lager Vetera nicht 
auf dem Punkt des jeßigen Büderich liegen konnte. 

xx) Der Beweis, daß die Hermannsſchlacht im teutoniſchen Ge- 
birge Statt hatte, iſt aus Tacius: der Zug Germanikus auf 
dieſes Schlachtfeld, zu entnehmett. 

24 
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liber die Lippe, durchzog das Land der Sygambern und 

der Cherusfer bis zur Weſer, und mußte von dort wez 

gen Mangel, und dem herannahenden Winter zurückge- 

hen. — Bei dieſer Gelegenheit wurde er feindlich ange- 

fallen und in einem Engpaß (wahrſcheinlich im Teuto- 

burger Walde an der Egge) von den Germanen hart be- 

drängt. 

Dieß bewog Druſus, ein Caſtell am Zuſammenfluß 
der Lippe mit dem Aliſo-Fluß, und ein änderes im Lande 
der Katten anzulegen. *) 

Als Druſus dem Hinterhalt im Teutoburger Walde 
entgangen. war, befand er ſich in den Ebenen der Senne, 
wo er mit der römiſchen Kriegskunſt und DiSciplin, die 
germaniſchen Heere wieder im Zanm hielt. 

Dieſe Umſtände rechtfertigen die Anlage des Caſtells 
beim heutigen Neuhaus und Elſe (als beide vereinten 
Orte). **) 

*) Dio Caſſius bemerkt ausdrülich, daß Druſus durch die An- 
lage von Aliſs den Germanen zeigen wollte, daß er unüber- 
wunden ſey und ihren Angriffen troße.- 

Dieſe Nachricht des Dio Caſſius würde hinreichen, um 
Aliſo ganz in der Nähe des Teutoburger Waldes zu ſuchen, 
weil dieſe Anlage in einer größeren Entfernung dem Zwe, 
den Germanen zu troßen, in keiner Art entſprechen konnte. 

Endlich aber mußte, wenn in dem Flußgebiet der Lippe 
ein römiſches Caſtell angelegt werden ſollte, dieß immer dahin 
gelegt werden, wo das Egge-Gebirge ſich hufeiſenartig krümmt. 

**) Die Quellen-Schriftſteller ſagen, um den Punkt zu bezeich- 
hen? ad Caput Luppiae, und: Am Einfluß des Aliſo= Fluſſes 
in die Lippe. Der Namen des Alifo-Flufes iſt verloren gez 
gatigen, die Quellen der Lippe ſind geblieben. Der det Quel- 
[en der Lippe zunächſt einfallende Fluß iſt die Alme. 

Es iſt daher nicht nur erlaubt, ſondern ſogar nothwen- 
dig, anzunehmen, daß die Alme der von den Römern gemeinte 
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Es mag gegen dieſe Anlage militairifch erinnert 

werden, daß Aliſo zu weit von der Vetera lag, um von 

da aus mit allen Bedürfniſſen einer Garniſon verſehen 
und bei einem Angriff unterſtüßt zu werden. Allein, wiſ- 

ſen wir, ob Druſus nicht Zwiſchen-Caſtelle hatte? Oder 

in deren Ermangelung zwiſchen Vetera und Aliſo Garni- 

ſonen bei den Sygambern ? 

Man kann vielleicht militaieifch bemerken, daß die 

Anlage eines römiſchen Caſtells ſo nahe am Teutoburger 

Walde, wo die unbeſiegten Cherusker ihren Hauptfig hat- 

ten, für die Erhaltung dieſes Caſtells gefährlich war. 

Fluß iſt, dem ſie den Namen Aliſo gegeben hatten, ohne daß 
derſelbe von den Germanen übertragen wurde. 

Beim jeßigen Neuhaus vereinigen ſich drei kleine Flüß- 
chen, welche nach ihrem Waſſerreichthum folgendermaßen zu 
ordnen ſind: 

1) die Alme; 
2) die große Lippe, welche ihre Quellen in der Stadt Pa- 

derborn hat (30 bis 40 an der Zahl) und den Namen 
die Pader führt; 

3) die kleine Lippe, welche bet Lippſpringe ihre bedeutend- 
fier Quellen , jedoch viele Zuflüſſe vom Egge = Gebirge 
herab, hat. * 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß von den drei Flüßchen, das 
am wenigſten waſſerreiche, Nr. 3, dem Lippe- Fluß bis zum 
Rhein nämlich ſenkrecht von der Egge, die Richtung giebt, 
und daß demnach die Alme ihren Mamen abgeben muj (ob= 
„gleich ſie bereits einen Lauf von 6 bis 7 Meilen hat), weil ſie 
bis dahin parallel mit dem Rücken der Egge ſich längs de- 
ren Fuß fottziehi, 

Uebrigens wird Seder, der die Quellen der großen und 

kleinen Lippe ſah, ſich ſofort überzeugt haben, daß vieſe Quel- 

len bereits einen langen unterirdiſchen Lauf gehabt haben müſ- 

ſen (was bei den Kley-, Thon= und Letten = Sichten im 

Grunde des Bodens leicht erklärlich if), weil ohne dieſe Vor- 
ausfeßung es nicht möglich wäre, eine ſo große Waſſermaſſe 
mit einemmale aus der Erde quellen zu ſchen. 

JE 
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Allein, um dieſes Argument in die Wagfchaale zu 

bringen, müßte man zuvor genau unterrichtet ſeyn, wel- 

<e Mittel die Germanen hatten, um ein römiſches Caz 
ſtell zu erobern? 

Wir glauben, daß die gemauerten csmiſchen Caz 

ſtelle für die Germanen völlig unüberwindlich waren, 

da aus keinem der Duellenfchtiftftellet zu erſehen iſt, daß 

ſie die großen Kriegsmaſchinen hatten, um Wälle und 

Mauern zu zertrümmern. 

Von der Geſchichte von Aliſo iſt uns die Nachricht 

geblieben, daß Tiberius im Jahr 4 nach Chriſti Geburt, 

nachdem er ſeinen Sommer- Feldzug bis in den Monat 

Dezember hinaus gezogen hatte, ſein Winterlager an den 

Quelfen der Lippe nahm, von wo derſelbe im Jahr 5 bis 
zur Elbe vordrang und ſich mit einer aus der Nordſee 

kommenden Flotte vereinigte. 
Nach Varus Niederlage wurde Aliſo belagert, und 

nach Frontinius Stratagem ILL. 45, befanden ſich die Ueber- 

reſte von Varus darin. 

Im Jahre 16 nach Chriſti Geburt wurde Aliſo aber- 

mals belagert und durch Germanikus. entſeßt, der der 

Veſte mit 6 Legionen zu Hülfe eilte. 

Es ſind Zweifel darüber erhoben worden, ob das 

Caſtell Aliſo (welches bis zur HermannLſchlacht zwanzig 

Jahr in den Händen der Römer geweſen war) ſich zur 

Zeit des Zuges des Germanikus im Jahre 14 nach Chriſti 

Geburt noch in römiſchen Händen befunden habe, da 

Tacitus es bei dieſer Gelegenheit nicht nennt, und erſt 

bei dem Feldzug des Jahres 16 nach Chriſti Geburt er- 

wähnt, in welchem Germanifus mit 6 Legionen zu ſeinem 

Entſaß marſchirt. 
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Dieſe Zweifel find durch Vellejus Paterculus ent- 

ſtanden, der in ſeiner Geſchichte, Kap. 120, nachdem er 

vom Legaten As8pranus gerühmt hat, daß er zwei Legio- 

nen unverſehrt in das Winterlager zurückgebracht habe, 

der Tapferkeit des Luc, Caeditius — eines Lagerbefehls- 

habers — und der mit ihm in Aliſo Eingeſchloſſenen er- 

wähnt, welche die Gelegenheit abwarteten, um ſich . mit 

dem Schwerdt den Rückzug zu den Ihrigen zu bahnen, 
Aus dieſer Verbindung. kann man ſchließen, daß 

Caeditius mit einer Zahl von Flüchtlingen aus der Her- 

mannSſchlacht nach Aliſo entfommen war, und es ſpä- 

terhin wieder verließ. 

Daß Caeditius Commandant von Aliſo geweſen, 

und dieſes Caſtell, nachdem er es verlaſſen hatte, in die 

Hände der Germanen gefallen iſt, wird aus dem Grunde 

univahrſcheinlich, weil kein Schriftſteller — wenn ſie auch 

ſämmtlich den Verluſt dieſes Caſtells nach der Hermanns- 

ſchlacht verſchwiegen haben ſollten — der Wiedererobe- 

rung erwähnt. Dieß hätten aber die Lobredner ihrer 

glictlichen Feldherren eben ſo wenig unterlaſſen, als ſie 

ſorgfältig aufzählen / welches Unglü> Varus über das 

römiſche Reich gebracht, ihn als Soldaten und Menſchen 

bitter tadeln — Feiner aber des Verluſtes von Aliſo mit 

einer Sylbe erwähnt. Uebrigens nennt auch Frontinus 

den Primipilaris Cälius als Commandanten von Aliſo. 

Vellejus Paterculus, der Schmeichler des Tiberius, 

der unzuverläſſigſte und oberflächlichſte von allen römi- 

ſchen Schriftſtellern, läßt überhaupt über alle Dinge Zwei- 

fel, welche er allein erzählt. 

Aus dieſen Gründen nehmen wir au, daß Aliſo, wel- 

ches ſich bei ſeinem Entſaß 16 Jahr vor Chriſti Ge- 
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burt in römiſchen Händen befand, auch im Jahre 14 
zur Zeit des Germanifus ununterbrochen in den Händen 

der Römer war, bemerken jedoch dabei, daß wenn das 

Gegentheil Statt gefunden hätte, es auf unſre ganze Une 

terſuchung durchaus keinen Einfluß hat. 

Wir wiſſen aus den Stratagemen des Frontinius, 

daß Aliſo durch die Germanen belagert worden iſt — 

und durch Tacitus, daß Germanikus es im Jahre 16 

nach Chriſti Geburt entſeßte, das iſt Alles, 
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Fünftes Kapitel. 

Wie waren die Communikations - Linien vom pcb Rhein 

nach Aliſo gelegt? 

Aus der durch Dio Caſſius uns überlieferten Cut 

ſtehung des Caſtells Aliſo haben wir erſehen; daf Dru- 

ſus, nachdem er die Uſipeter unterjocht i eine Brücke 

über "die Lippe ſchlug. 

Da das Gebiet der Ufipefer in einer nicht Sebenten 

den Breite. an die untere Lippe ſtieß Coon Halteret bis 

jum Einfluß der Lippe in den Rhein, wie fpaterhin im 

Kapitel 8 nachgewieſen wird), fo fonnte diefe Brice des 

Druſus auch nut innerhalb dieſes Abſchnitts der ra 

geſchlagen ſeyn. 

Wer nehmen an, daß fie zwiſchen dem wa” 

Cam linfen Ufer der Lippe) und der Steeger Burgwart 

geſchlagen war. ! 

Dieſes Lager war noch bis vor wenig Jahren in 

ſeinem Umfang und ſeinen Formen erkenntlich, und ge- 

hört zu den von den Quellen - Schriftſtellern - erwähnten 

Sommer -Lägern, welche vor und nach der“Hermanns- 

ſchlacht durch Tiberius in der Zeit der Defenſive bezogen 

wurden. In dieſer Zeit mag ed auch ſeinen Namen er- 
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halten haben. Es lag ohnweit Dorſten, in der Flur des 
heutigen Dorfes Gahlen, einen Marſch von der Vetera. 
Die Steeger Burgwart war wahrſcheinlich eine römiſche 
Verſchanzung, welche die Brücke am rechten Ufer der 

Lippe und ihre Verbindung mit dem Brückenkopf des La- 
gers der Vetera ſicherte. 

Obgleich die Quellen=Schriftfeller nicht erwähnen, 
auf welchem Wege Druſus nach dem Rhein zurückging, 
ſo ſcheint es uns feinem Zweifel unterworfen, daß ſich 
Druſus auf demſelben Wege zurückzog, den er vorgegangen 
war, *) ja, wir nehmen an, daß von dieſer Zeit bis 16 
Jahr nach Chriſti Geburt, als Germanifus am Nieder- 
Rhein den. Oberbefehl führte, keine andre Verbin- 
dungsſtraße vomNieder-Rhein nach AliſoStatt 
hatte, als am linken Ufer der Lippe. 

Wenn man ſich die römiſche Disciplin und die großen 
Forderungen zurückruft, welche an die Soldaten gemacht 
wurden, ſo werden damit alle. Gründe klar, welche die 
Feldherren bewogen, eine Straße, welche von einem Rs- 
merheer einmal marſchirt worden) jeder neuen vorzuy- 
ziehen, ſelbſt wenn dieſe näher und völlig zum Marſch 
geeignet war. : 

Nach den militairiſchen Gefegen der Römer mußte 
jedes Lager verſchanzt werden. Abgeſehen von dem Auf- 
wand an Kräften, welche eine ſolche Umwallung mit ih- 
ren Pforten veranlaßte, ſo erforderte ſie eine Zeit, welche 

5) Hier fand er entweder die unterjochten Sygambern und die 
' von ihm zurückgelaſſenen Beſahungen, oder ev hatte ſeinen 
„ Frieden mit den Sygambern geſchloſſen und ſich ihrer Treue 

durch Geiſeln oder Hülfstruppen dergeſtalt verſichert, daß er 
ihnen als Bundesgenoſſen vertrauen konnte. 
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für den Zweck des Marſches, Beſchleunigung, jeder- 

zeit verloren gehen mußte. : 
Gang anders verhielt es ſich, wenn, um bei dem 

Fall ſtehen zu bleiben, die Umwallungen des Druſus von 

der Vetera bis Aliſo vorhanden waren, ein marſchiren- 

des Heer alſo früher betretene Straßen und Läger vor- 

fand, ſo daß der Soldat nach zurücgelegtem Marſch nicht 

zu ſchanzen brauchte, ſondern- ſeine. Stelle und ſeinen 

Waſſerplat vollſtändig vorbereitet fand. 

Es muß hiernach angenommen werden, daß auf einer 

derartig vorbereiteten Militairſtraße, der Weg nicht allein 

in viel kürzerer Zeit zurückgelegt werden konnte, ſondern 

daß ein Feldherr ſehr gute Gründe haben mußte, eine 

andere Straße einzuſchlagen, weil ohne ſolche Gründe 

das Heer mit den ihm auferlegten größeren Anſtrengun- 

gungen nicht ſehr zufrieden geweſen ſeyn würde. 

Wenn hieraus nun zwar nicht erwieſen werden kann, 

daß die Verbindungs-Linie vom Nieder-Rhein nach Aliſo 

unverändert am linken Ufer der Lippe blieb, ſo ſpricht 
doch folgender Umſtand dafür, 

Nachdem Tiberius im Herbſt des Jahres 9 vor Chr. 

Geburt den Oberbefehl an der Stelle von Druſus über- 

nommen hatte, war ſeine erſte Unternehmung (Jahr 8), 

daß er einen Theil der Sygambern, 40,000 an der Zahl, 

zur Auswanderung, und zwar in Niederlaſſungen an dem 

linfen Rheinufer, zwiſchen Nimwegen und Meurs, ns- 

thigte. 

Was konnte er hierzu für einen andern Zweck baz 

ben, als dag er ſich dieſer Verbindungs-Linie poifche. 

dem Rhein und AUlifo verſicherte. 

Dadurch, daß er. den Sygambern Land am linken 



26 

Rheinufer anwies, wurde er Cigenthtimer des Höhen- 

ſtriches zwiſchen der Lippe und Ruhr, *) er konnte ihn 

durch alliivte, den Römern ergebene Germanen, befegen, 

und auf dieſe Art konnten die römiſchen Marſchläger bis 

Aliſo ſich in Städte umwandeln, in denen der Heerfüh- 

rer, außer den Lägern, auch noch andere U SE fiir 

fein Deer vorfand. 

Dieß waren die feſten mililairifchen Stationen bis 

gu den Cherusfern, welche die Römer, wie früher etz 

wähnt, vor der Niederlage des Varus hatten. 

Die Anſicht, daß die Verbindungsſtraße wit Alifv 
am linfen Ufer der Lippe lag, wird noch durch den Um- 

ſtand unterſtüßt, daß innerhalb der Marſch -Gegenden 

zwiſchen der Lippe und Ems ſich feine Spur eines Auf- 

enthalts der Römer, keine Bauwerke, feine Gräber, keine 

Römerſtraßen noch Römer-Läger finden. Alles, was där- 

über erzählt, geſchrieben "und won den Schriftſtellern in 

gutem Glauben aufgenommen worden iſt, hat ſich bei 

näheren Unterſuchungen nicht als richtig bewährt. 

Wenn hin und wieder eine römiſche Münze ausge- 

graben wird, ſo iſt dies fein Beweis , daß innerhalb des 

Marſchlandes römiſche Etabliſſements beſtanden. Solche 

Münzen waren eben ſo gut in den Händen der Germa- 

nen als der Römer, es ſey als Beute, oder durch den 
Handel. 

*) Dieſer Höhenſtrich machte wahrſcheinlich die nbdrdliche Grenze 
der Sygambern, es fey nun, daß ſolche unmittelbar an die 
Brukterer grenzten, oder noch kleine Stämme Verbündeter da- 
zwiſchen lagen. 

Nach Ptolomäus bewohnten vor der Verpflanzung der Sy- 
gambern die Tubanten dieſen Strich. 



Wir haben die Anſicht, daß dieſe Marſch - Gegenden 

zwiſchen der Lippe und Ems vor dem Jahre 14 (nad 

Chriſti Geburt) nie von den Römern als Feinde betreten, 

verwüſtet noch unterjocht worden find. Als Rhein-Ueber- 

gangs-Punkte zur Verbindung mit Aliſo müſſen angeſe- 

hen werden: 

1. Das Cäſtell Aściburgum, das heutige As- 

berg, Ruhrort gegenüber. 

Der erſte Marſch ging von hier, „wiſch der Ruhr 

und der Embſcher, bis in die Gegend von Eſſen, der 

zweite Marſch bis Caſtrop, wo die Marſchlinie mit der 

von der Vetera zuſammentraf. 

2. Das Lager der Vetera. 

Der erſte Marſch ging bis ins Cäſars-Lager ohn- 

weit Dorfien, der zweite Marſch bis Caſtrop. 

Ob dieſer Name römiſchen Urſprungs iſt = von 

Castrum — laſſen wir dahingeſtellt ſeyn. Die Lage des 

Orts iſt als für ein Römer - Etabliſſement günſtig anzu- 

ſehen. 

Vor nicht langer Zeit ſind daſelbſt römiſche Münzen 

und Ueberreſte römiſcher Waffen ausgegraben worden. 

Obgleich wir darauf, ob dieſer Punkt ein römiſches 

Caſtell hatte, keinen beſondern Werth legen, da es keine 

Aenderung in unſrer Anſicht hervorbringen kann ob. dieſe 

Frage bejaht oder verneint wird, ſo mußte dieſes um- 

ſtandes erwähnt werden, um die Hypotheſe zu. vechtfertiz 
gen, daß hier die beiden Straßen vom Rhein zuſammen- 

trafen, was ohne ein Caſtell an jedem andern Orte Statt 

finden konnte, Caſtrop konnte von ASciburgum aus ohne 

alle Hinderniſſe und mittels eines Marſches durch eine 

große Ebene erreicht werden, eben fo von dem Cäſars- 
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Lager, über Recklinghauſen mit Umgehung des Embfcher 
Bruches. 

Die in Caſtrop vereinte Straße führte nun durch 

die Gegend, welche noch heute der Hellweg heißt. 

Daß in Weſtphalen die Benennung Hellweg mit 

Heerweg (Militairftrafe) ſynonim iſt, iſt durch mehrere 

Schriftſteller nachgewieſen, und ſo allgemein als richtig 

anerkannt, daß es wohl feines weiteren Beweiſes bedarf. 

Die weiteren Märſche würden geweſen ſeyn: 

dritter Marſch Unna; 

vierter - Soeſt; 

fünfter - Gefete; 

fechster - Aliſo; 

wobei es nicht darauf ankommt, ob die Römer einen oder 

zwei Tage mehr auf die Zurücklegung dieſes Weges ver- 

wendeten. : 

Dief Lestere konnte leicht eintreffen, wenn der Marſch 

vor dem Feind geſchah, in welchem Fall fie ſchwerlich im 

Thal, ſondern auf der Höhe marfchirt ſeyn würden. wo 
fic). noch heute ein guter fahrbarer Weg — der Haar- 

weg genannt — befindet.4 ; 

Späterhin, nachdem das Bündniß mit den Frie- 

ſen ſich auf die Chaucen und die niedre Weſer. ausge- 

dehnt hatte, trat das Bedürfniß für die Nömer ein, von 
der Veterg eine Straße in gerader Linie gegen die niez 

dere Weſer zu haben. 

*) Wie ſchr die Römer es liebten, ihre Straßen auf Höhenzügen 
anzulegen, davon liefert die Römerſtraße von Xanten nach 
Cleve einen noch heute ſichtbaren Beweis, da ſie fortwährend 
auf dem linken Thalrand des Rheins bleibt, obgleich dadurch 
der nächſte Weg verlaſſen wird. 
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Wir vermuthen, daß dieſe Straße (die Baumberge 

und Silva-Coeſia links laſſend) auf Telgte angelegt, und 

wegen ihrer Unwegſamfeit (ſchwerer Boden von Dülmen 

bis Münſter) ſpäterhin von Domitius Aenobarbus ge- 

beſſert und mit den nöthigen Dämmen verſehen wurde, 

Von Telgte ab waren die Bewegungen rechts gegen die 

Schluchten von Bielefeld und die Dören frei, ſo wie ge- 

gen Os8nabrück und Lemförde an die Hunte. 

Die Verbindung mit den Frieſen ging zu Waſſer 

und zu Lande auf und an der Iſſel. Der Weg von der 

Vetera nach Rheine, über Borken und Ahaus, war den 

Römern befannt. Er ging durch Sandgegenden und hatte 

feine Schwierigkeiten, da die Baumberge (die Grenze des 

Marſchlandes) hier rechts blieben. 



Secstes Kapitel, 

Wo wurde Varus durch Hermann geſchlagen? 

Die Varus- oder Herrmannsfchlachi muß zu den 

Völkerſchlachten gezählt werden, in denen ein unterjochtes 

Volk, indem es allgemein zu den Waffen greift, ſeine ver- 

lorne Freiheit durch Ueberraſchung ſeines Gegners wie- 

der erringt. 

Varus hatte das Syſtem ſeiner Vorgänger, der Un- 

terwerfung durch das Schwerdt, verlaſſen; er vereinigte 

die Liſt mit der Gewalt, und glaubte ſchneller zum Ziel 

zu kommen, wenn er aus ſeinen Sommer-Lägern als Ge- 

feggeber und Schlichter der germaniſchen Händel auftrat. 

Hermann, im römiſchen Lager verweilend, als An- 

führer der verbündeten Cherusfer unverdächtig, und über- 

dieß wegen geleiſteter Dienſte mit dem römiſchen Bürger- 

recht bekleidet, *) als er des Varus Plan erkannt hatte, 

die germaniſchen Bundesgenoſſen in tributpflichtige Skla- 

ven umzuwandeln, entwarf den kühnen Plan der Be- 

freiung durch die Vernichtung des Heeres von Varus, 

und es gelang ihm, den habſüchtigen Feldherrn durch die 

*) Er war nie im unmittelbaren Dienſt, der Römer, wohl aber 
ſein Bruder, unter dem römiſchen Namen Flavius. 
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Masfe der Freundſchaft und Crgebenheit zu täuſchen, 
bis das römiſche Heer, vereinzelt in Berg- und Wald- 
gegenden, ihm erlaubte, die Maske abzutwerfen und dem 
römiſchen Heere empfindliche Verluſte beizubringen, ehe 
es zur Vereinigung fommen konnte. *) 

*) Man kann ſchließen, daß der Untergang des römiſchen Hee- 
ves in einer nächtlichen Verſammlung der Anführer der ger- 
maniſchen Bundes- Völker verabredet worden war (f. Segeſts 
Rede, Tacitus 1, Buch Kap. 57), und es if zu beklagen, daß 
uns hierüber nichts hinterblieben iſt, da es zugleich wichtige 
Aufſchlüſſe über die Germanen geben würde, welche hier in 
einen Bund vereinigt, als Teutonen auftreten 7 d. h. als die 
Verehrer des Gottes Teut (Tuifło), dem das Waldgebirge 
zwiſchen der Senne und der Weſer als heiliger Hayn ge- 
weiht: war, “ 

Wenn es wahrſcheinlich At, daß der Bund durch. religidſe 
Beziehungen verſtärkt war, fo finden ſich bereits Spuren da- 
von in den Quellen - Schriftſtellern, welche ſich jedoch auf die 
heiligen Hayne und die Opferaltäre beſchränken , auf welchen 
die gefangenen Römer durch die Barbaren zur Ehre ihrer 
Götter geſchlachtet wurden. 

Daß die Exterſieine dieſe Altäre waren, iſt nicht unwahr- 
ſcheinlich ; es würde uns jedoch zu weit fübren, unſre dafür- 
ſprechenden Vermuthungen hier aufzuzählen, und wir befchtan= 
ken uns auf die Bemerkung: 

daß der Teutoburger Wald, mit ſeiner Teutoburg und ſei- 
nen Exterſteinen, als der bedeutendſte von allen heiligen 
Haynen der Germanen, von welchen eine Kenntniß zu uns 
übergegangen iſt, angefeben werden muß ; daß folglich eine 
Schlacht innerhalb eines ſolchen Hayns, eine Schlacht, bei 
welcher Teut den Seinig'n zum Sieg, und den Uebermuth 
des Römervolks ſtrafen half, eine um ſo größere Wichtig» 
Feit für die germaniſchen Völker haben mußte. 
Dieß erklärt das Fortbeſtehen des Bundes zur Zeit des 

Germanikus (ohne veligidſe Beziehungen und Exriunerungen 
nach dem damaligen BVölkerleben der germaniſchen Stämme 
für ſo viele Jahre nicht haltbar), es erflärt, wie in den Volks- 
liedern der Germanen ( damals ihre Geſchichte) Arminius ſo 
lange fortleben konnte. : 



So weit die Einleitung zur Schlacht. — Wir 

wiſſen durch Dio Caſſius, daß fie während dreier Tage 

fortgeſeßt, in dem Verſuch des Varus beſtand, ſich ihr 

durch einen Rückzug aus dem ungünſtigen Terrain, in 

welchem ſich das Römer -Heer befand, zu entziehen. 

Wir wiſſen durch Dio Caſſius, Tacitus und Velle- 

jus Paterculus genau den Punkt, wo die Schlacht mit 

dem völligen Untergang des römiſchen Heeres endigte, 

und bie Adler der drei römiſchen Legionen in germani- 

ſche Hände fielen. Er iſt durch folgende unvergängliche 

Merkmale bezeichnet: 

die Quellen der Lippe und Ems, und den Teutoburger 

Wald. 

Die Stellung des Varus vor der Schlacht, ſo wie 

ſeine Vereinzelung , kann nicht ermittelt werden, und iſt 

auch durch Schlüſſe nicht zu ergänzen, da ſie keine mili- 

tairifche war. Das Land der Cherusfer, in deſſen weſt- 

lichem Theile er ſich zuſammen jog, dehnte ſich erweislich 

weit übee das rechte Ufer der Weſer aus. Er hatte 

ſein Heer zur leichtern Verpflegung in Quartiere ver- 

theilt, folglich lebte er bei den Cheruskern ganz auf fried- 

lichem Fuß. Wer vermag alſo noch heute zu ermitteln, 

ob er ſich über die Weſer au?gedehnt, oder durch ſelbige 

begrenzt hatte? 

Man kann ſeine drei römiſchen Legionen nebſt den 

Cohorten und der Reiterei auf einige 20,000 Mann an- 

ſchlagen. 

Daß er ſich bei Salz-Uffeln concentrirt habe, iſt eine 

Hypotheſe, welche ſich auf drei Tagemärſche und die of- 

fenſte Gegend zwiſchen der Verſammlung des Heeres und 

der Dörenſchlucht gründet. Tagemärſche, welche fechtend 

zu- 
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zurückgelegt werden müſſen, und in einem Wetter und Weg, 
wie Dio Caſſius es beſchreibt, find aber in der Regel 
ſehr klein. 

Der nächſte Berg an der Dsrenſchlucht heißt noch 
heute der Hermannsberg, Dieß muß allerdings zu der 

Vermuthung führen, daß Hermann ſich bei dieſer Schlucht 
dem Varus bei ſeinem Rückzuge vorlegte. 

Ob nun dieſer fic) durchſchlug, und beim weitern 

Rückzuge von neu angefommenen germaniſchen Völker- 

ſchaften aufgehalten und endlich umringt, allmälig zwi- 

ſchen der Dörenſchlucht und Aliſo erlag, oder ob Varus 
ſich den Weg durch die Dörenſchlucht nicht zu öffnen ver- 
mochte, und, weiter aufwärts marfchirend, beim Ueber- 

gang über das Gebirge vernichtet wurde, es ſey auf dem 

Winnfeld, oder bei Feldroom, oder bei Schlangen, das 

ſind Fragen, welche unentſchieden bleiben müſſen, und 

deren Beantwortung von Hypotheſen abhängt. 

Man hat daher dieſe Nebenfragen mit einer viel zu 

großen Wichtigkeit behandelt. 
Die Freunde der Etymologie haben einen großen 

Werth auf örtliche Namen, als Nómerberg, Römergrund, 
Knochenbach, rothe Bach u. f. w. gelegt , und dieſe Bez 
zeichnungen ſämmtlich auf die Hermannsſchlacht beziehen, 
und den Ort, wo ſie geſchlagen wurde, ganz genau dar- 

qus herleiten wollen. | 

Die Gegner erwägen, daß bei dem langen Befig des 

Caſtells Aliſo und den rsmiſchen Sommer- und Winter- 

lägern in ſeiner Nähe, ſolche Namen- auf. andere. Art ent- 

ſtanden ſeyn können. *) 

*) Matt kann dieſen Argumenten hinzufügen, daß wenn eit Heer 

A 3 
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Von den in dieſer Schlacht gebliebenen Römern iſt 

es geſchichtlich nachgewieſen, daß ſie unbeerdigt blieben, 

denn 6 Jahr darauf fand Germanikus noch ihre Kno- 

chen auf dem Schlachifelde, von der Sonne gebleicht, 

und ließ fie durch einen Grabhügel bedecken. 

Nicht ſo war es mit den gefallenen Germanen. — 
Die Geſchichte hat uns zwar nicht hinterlaſſen, in 

welcher Art die germaniſchen Krieger zur Erde beſtattet 

wurden, wenn ihren Landśleuten der Sieg, und damit 

das Schlachtfeld, geblieben war, denn die germaniſche 

Sitte, die zu Aſche verbrannten Knochen in einem Gez 

faB zu bewahren und unter einem eigen dazu erbauten 

Todtenhügel zu bergen, war wohl aus doppeltem Grunde 

für die Krieger nicht „ausführbar. 
Erſtlich, weil dazu eine Zahl von Gefäßen gehört 

hätte, welche ein Heer nicht mit ſich führen konnte. 

Zweitens, weil eS an Zeit und Raum gebrechen 

mußte, eine ſo große Zahl von Hügeln zu errichten: *) 

Dagegen ſteht nichts der Vorausfegung entgegen, 

daß. die ſelbſtſtändigen Abtheilungen des germaniſchen 

von der Stärke als das des Varus in eine Flucht gevath, es 
„leicht in dev Breite einer Meile über das Gebirge herab. ge- 

firimt ſeyn kann, folglich der Ort der Schlacht aus ſolchen 
Namen nicht ganau zu ermitteln iſt. 

*) Tacitus Germania Kapitel 27 erwähnt zwar der Beſtattung 
- 4 det Krieger nicht, doch läßt ſich aus dem, was hier geſagt iſt, 

fliegen, daß die Beſiattung um fo mehr auf allgemeinen 
Gebräuchen beruhte, als alle Germanen die Waffen trugen. 
"Nach Taeitus waren alle germaniſchen Leichettbegängniſſe ſich 

gleich und ohne Prunk, nur berühmte Männer wurden als Aus= 
nahme dadurch beſonders geehrt, daß man ihre Leichen mit 
beſondern Holzarten verbrannte. Die Waffen wurden mit ins 
Feuer gegeben... Ein niedriger Grabhügel dedte das Grab. 
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30 ; 

Heeres für die Verbrennung ihrer Todten ſorgten, und 
die geſammten Ueberreſte seiner ſolchen Abtheilung unter 
einem Hügel bewahrten. „37 

Es mu$ ferner als nachgewieſen angenommen wer- 
den, daß. nicht. bloß den in der -Schlacht gefallenen gerz 
maniſchen, Kriegern bie Chre der Todtenhügel  erwiefen 
wurde, denn eine Verordnung Karls des Großen. nach 
dem Frieden oon Selz (803) verbot den» überwundenen 
Sachſen die. Gewohnheit der. Verbrennung. der) Todten 
und Beifegung der Aſche in teibnifchen Grabhügeln bei 
Todesſtrafe, worauf auch die chriflichen Beerdigungen 
eintraten. 

Wenn nun hierdurch ausgemacht ſcheint, daß die 
Grabhügel, als eine allgemeine germaniſche Sitte, nicht 
eine auSſchließende Ehrenbezengung für gefallene Krieger 
waren, und eine größere Zahl beiſammen liegender ſolcher 
Hügel nicht gerade auf eine Schlacht deutet, ſo iſt doch 
auffallend, in der noch heute wüſten, unfruchtbaren und 
ganz menſchenleeren Senne eine ſo große Zahl folcher 
Grabhügel zu finden. 

Zur Zeit der Hermannsſchlacht, in welcher die nordz 
weſtlichen germaniſchen Gauen fo dünn bevslkert waren, 
und die Bewohner Weiden für ihre Viehheerden bedurf- 
ten, welche die Senne nicht hat, konnte dieſer wüſte 
Landſtrich nicht bewohnt ſeyn. 

Wenn man noch heute eine bedeutende Zahl von 
nahe zuſammen liegenden Grabhügeln darin findet, ſo 
muß man annehmen, daß entweder die Bewohner der 
Umgegend ihre Todte, auf große Entfernungen in die 
Wüſte gebracht und dort beerdigt haben, oder + daß dieſe 
Hügel Krieger decken, welche an Ort und Stelle gefallen 

oF 
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find. Die erſte Annahme iſt unnatürlich und complicirt, 

die zweite einfach und mit der Geſchichte übereinſtimmend, 

welche große Kriegsbegebenheiten in der Senne aufzählt. 

Wir wiſſen es daher dem Herrn Tappe Dank, daß 

er uns eine Aufzeichnung ſolcher Grabeshügel in der wü- 

ſten Senne hinterlaſſen hat. Uebrigens mögen wir den 

Schlüſſen , welche Herr Tappe aus ſeinen Lofal-Unter- 

ſuchungen gezogen hat, ſo wenig beitreten, als die Vor- 

würfe billigen, welche ihm deshalb der Herr Cloſter- 

meyer gemacht bat,
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Siebenteś Kapitel, 
Zug des Germanifus zur Plünderung und Vernichtung 

der Marſen. 

Nach der Hermannsſchlacht trat eine Zeit der Ruhe 

für die Völkerſtämme ein, welche in dieſer Schlacht mit- 

gewirkt hatten. 

Die Römerheere am Niederrhein beſchränkten ſich, 

nachdem ihre in der Hermannsſchlacht geſchlagenen Wun- 

den durch die Ergänzung des Heeres geheilt waren, auf 

fleine Unternehmungen in der Nähe des Rheins, zur Be- 

förderung von Bündniſſen“ mit kleinen Völferſtämmen und 

Vorbereitungen zu weiteren Eroberungen. 

Der Tod des Kaiſers Auguſt im Jahre 14 nach 

Chriſti Geburt wurde die Veranlaſſung zu großen Bege- 

benheiten, welche, aus dem Innern der römiſchen Heere 

ausgehend, nach einer fünfjährigen Ruhe, für die Ger- 

manen bedeutungsreiche Folgen gewaltſam herbeiführten. 

Die römiſchen Heere empörten ſich längs des ganzen 

Rheins, und ihr Feldherr Germanifus, nachdem er die 

Heere des Ober - und Mittelrheins zum Gehorſam zurückge- 
führt hatte, begab ſich in das Lager Vetera, wo die Haupt- 

Meuterer vor ſeiner Ankunft durch die treugebliebenen Raz * 
meraden überfallen und niedergemacht worden waren. 
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Er fand nur Reuige, ſowohl an denen, welche ihr Berz 

brechen der Empörung erfannten, als an denen, welche in 

ihrem Blutgericht zu weit gegangen waren. 

Weun hierauf Germanikus mit ſeinen eben von der 
Rebellion zurückgebrachten Legionen aus dem Lager der 

Vetera über den Rhein geht, um ihe kriegeriſches Feuer 

zu benußen, oder vielmehr ihrem unruhigen Geiſte eine 

andre Richtung. zu geben, — ohne Vorbereitung zu einem 

Feldzug, in einer Zeit, wo die Beziehung des Winterla- 

gers heran nahte, ſo kann am rechten Rheinufer von kei- 

ner regelmäßigen Operation die Rede ſeyn, ſondern nur 

von einem: Streifzug, Chet welchem das Heer nicht aus 

den Magazinen lebte, deren Anlegung bei den Zügen auf 

das rechte Rheinufer mit ſo vielen Anſtrengungen ver- 

bunden wat, und ſo viele Vorbereitungen und Zeit erfor- 

derte, ) bei welchem die Legionen von dem leben mußten, 

was fie in Feindes Land fanden. 

Hierbei war nun zu beachten, daf die Germanen Bei 

der Annäherung der Romer ſich rückwärts in ihren Wale 

dern zuſammen zu ziehen pflegten, ihr Vieh mit fich nahz 

men, und Wes, was ſie an Lebensmitteln zurücklaſſen 

mußten, bei ihrem Whuge vernichteten. 

Gefchah dieß bei dem ſchnell beſchloſſenen Marſch 

des Germanikus, fo konnte er fic) nicht weit vom Rhein 

entfernen, ja er mußte vielleicht umkehren; ohne die Ger- 

manen zu erreichen. 

Daher fam es darauf an, in eine ſolche Gegend zu 

dringen, welche reichliche Mittel zur Verpflegung und 

Plünderung darbot, zugleich aber durch einen Uebefall ſich 

zu verſichern, daß dieſe Mittel nicht vernichtet oder weg- 

geſchafft wurden. 
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Germanifus konnte zu dieſem Zwe wohl keine paſ- 

ſendere Gegend wählen, als das im erſten Kapitel bez 

ſchriebene Marſchland am rechten Ufer der Lippe’ mit 

einer Ausdehnung von 7 bis 8 Meilen die Lippe aufz 

wärts, uud einer Breite von 4—5 Meilen in der Ge- 

gend von Coesfeld ſenkrecht auf die Lippe. | 
Der Ueberfall gelang vollfommen; Germanikus zer- 

legte hierauf fein Heer in vier Theile, damit es leben und 

Alles gründlich verwüſten konnte. 

Wie lange das Heer in dieſer Plünderungs -Orga- 

niſation zugebracht hat, iſt nicht angegeben, doch kann es 

keine ganz kurze Zeit geweſen ſeyn, da die benachbarten 

Völker Zeit hatten, ſich zu rüſten, und in Germanikus 

Rücken die Wälder zu beſeßen, durch welche er in das 

Lager der Vetera zurück gehen mußte. 

Die Ausdehnung der Verwüſtung iſt auf 50,000 

Schritt angegeben, das iſt 10 deutſche Meilen, da der 

römiſche Schritt doppelt ſo groß war, als es der unfrige 

if. Dieß würde ungefähr mit der Ausdehnung- von 

Coesfeld bis Lippſtadt oder Stromberg ſtimmen, welche 

von uns als Marſchland bezeichnet iſt. 

Wenn Tacitus ſagt, daß die ,,Marfen” überfallen 

wurden, ſo ſcheint uns deshalb nicht nothwendig, daß 

wir (wie Viele gethan haben) annehmen müſſen, die Mar- 

ſen ſeyen ein beſonderes Volk geweſen, da „Marſen“ die 

Bewohner einer Marſchgegend bedeutet. — : 

Wären die Marſen ein eigner Völkerſtamm geweſen, 

fo hätte derſelbe Tacitus ſie ohne Zweifel nicht allein in 

ſeiner Germania genannt, ſondern wie alle übrigen ihm 

bekannten Völkerſtämme näher beſchrieben. 

Wir glauben übrigens, daß die Bewohner dieſer 
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Marſchländer zum Völkerſtamme der Brufterer gehörten, 
und laſſen es dahin geſtellt ſeyn, ob es nicht die kleinen 
Brufterer waren. 

Gehen wir zur Erzählung des Tacitus von der Ex- 

pedition des Germanikus zurück, um dieſen Zug zu den 
übrigen Erforſchungen zu niigen. 

Zu der Vernichtung der Marſen hatte Germanikus 
wohl noch andre Gründe, als den Zweck, ſeinen verwil- 
derten Soldaten ein unrühmliches Vergnügen zu bereiten. 

Eine von der Vetera aus gegen die Uebergänge der 
Egge und Aliſo gezogene gerade Linie durchſchnitt das 

Marſchland, dieſelben Marſen, welche ſeit der Hermanns- 
ſchlacht feindlich gegen die Römer geſtellt waren. 

Germanifus war von den Grundſäßen des Varus 

zu denen des Druſus und deſſen Nachfolgers zurücgegan- 
gen, welche durch Feuer und Schwert regierten, Er 
mochte es alſo wohl vorziehen, die Marſchgegend völlig 
verwüſtet und menſchenleer, als von Feinden und tapfern 
Soldaten bewohnt, zwiſchen ſich und dem Caſtell Alifo 
zu haben. 

Nach ſeinem Nhein- Uebergang aus der Vetera ſtieß 
Germanikus zuerſt auf einen Strich Landes, der bereits 
durch Druſus überwunden war. 

Die vom Tiberius errichtete Grenz- und Landwehr 
konnte die den Römern unterworfenen, und ſeit dieſer 
Zeit befreundeten, Uſipeter nicht ausſchließen , ſie mufite 
fie einſchließen. 

War dieſe Grenzwehr in die Nähe der noch nicht 
unterworfenen Marfchgegenden gelegt, fo ſtand nicht die 
geringſte Schwierigkeit für den Marſch der römiſchen tez 
gionen bis zu dieſer Wehr Statt, 
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Da die Römer bei fchleunigen Märſchen in Kolou- 

nen rubeten, aber nicht lagerten, (womit immer eine Um- 

wallung verbunden war,). fo bleibt es jnach Tacitus, 

Buch 1. Kap. 50., ungewif, ob das auf der Grenze erz 

richtete Lager nicht weiter als einen Marſch von der Bez 

tera entfernt war; gewiß iſt es jedoch, daß Germanifus 

fich hier noch auf der gewöhnlichen Straße befand, twel- 

che zu den Marſen führte. 

Der Beſchluß zu einer Umgehung mag nach Tacitus, 

in dieſem Grenzlager gefaßt worden fepu. Man kann 

nämlich nicht annehmen, daß Germanikus die dunfeln 

Wälder in eigner Perſon und mit ſeinen Legionen durch- 

ſtreift habe, ſondern er hat ſie (vor beſchloſſener Umge- 

hung) durch Streifparteien unterſuchen laffen. — Dieß 

erweiſt ſich dadurch, daß Cäcina (nach genommenem Bee - 

ſchluß) den Befehl erhält, mit den leichten Cohorten ei- 

nen Weg durch das Dickicht zu bahnen, — 

Wir wollen fir jest (als Hypotheſe) annehmen, die- 

ſes Grenzlager habe zwiſchen der jegigen Stadt Borken 

und den wenig davon enkfernten Ouellen des Baches Aa 
geſtanden. 

Der Coefiaz Wald, wovon mit dem erſten Marſch 

ein Theil durchſchnitten war, zog ſich über den linken 

Flügel des Lagers hinaus bis über Coesfeld und die Baum- 

berge fort. 

Vor der Fronte des Lagers lagen die pontes longi, 

welche Domitius in der Länge von mehr als einer Meile 

durch den Bruch mittelſt eines Dammes (den weißen 

Veen und den Ballow links laſſend) gegen die Letter Kluß 

anlegte- Gleich dahinter fängt der Marſchboden an. 

"Hier ſtanden die Wachen, die Vorpoſten der Ger- 
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manent, welche umgangen und aufgehoben werden muß- 

ten, um die Marſen zu überfallen. 

Germanikus marſchirt links ab durch die bis dahin 

nod) unbefannnten und nicht durchzogenen Wälder, — 

Er überfällt (von Coesfeld aus) die Marfen, und erlegt 

darauf ſein Heer. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er denſelben Punkt 

an den Baumbergen, auf welchem er das Heer in vier 

Theile theilte, auch wieder zum Sammelplag beſtimmte, | 

und ſich von dort wieder zu dem Winterlager, der Ve- 

tera, wieder zurückgehend durchſchlug. 

Wo der Tempel der Tanfanne zerſtört wurde, bei 

Motteln, oder ſonſt irgendwo im Marſchlande, würde 

heute nur durch Zufall zu ermitteln ſeyn. — Dieſen 

Tempel in die unwegſamen Baumberge zu verlegen, wel- 

che bis dahin von den Nömern noch gar nicht durchzo- 

gen waren, hat Vieles für ſich. j 
Uebrigens ſcheint die Benennung des Tempels, als 

Bezeichnung des Gottes, dem er geweiht .war, verſtüm- 

melt. 
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Achtes Kapitel. 

Wo lagen die pontes longi? 

Was wir im vorigen Kapitel bereits durch eine Hy- 

pothefe angedeutet haben, wird ſich näher beurtheilen laſ- 
ſen, wenn wir zu dem Feldzug des Jahres 15 nach Chr. 
Geburt übergehen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß e8 dem. Germa- 

tifuś in dieſem Feldzug mit der Unterwerfung. der Ger- 
manen bis an die Weſer, Ernſt war. 

Groß waren ſeine Mittel, und es fam nur darauf 
an, ſie richtig zu verwenden. Seine Vorgänger hatten 
ſämmtlich ein und denſelben Weg eingeſchlagen, der zwar 
mit Sicherheit bis an die Dörenſchlucht führte, von da 
ab aber die Römer in Waldgegenden nótbigte, deren 
Tiefe bis zur Weſer zu groß war, um darin mit Bore 
theil gegen die daſelbſt vereinten Feinde zu fechten. — 

Dieß ließ ſich durchaus nicht vermeiden, ſo lange 
man mit Aliſo als Baſis, das Egge- Gebirge überſchritt. 

Anders war es, wenn die Römer von der Nordſeite 
vordrangen, welches ihnen durch das Bündniß mit den 
Frieſen (bis an das linke Ufer der Ems) und mit den 
Chaucen (zwiſchen der Ems und Weſer) ſehr erleichtert 
wurde. 
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Es konnte hierbei nicht die Abſicht ſeyn, im Fluß- 

gebiet der Lippe das Egge - Gebirge zu überſteigen, ſou- 

dern es zu umgehen, und ſich mit dem linken Flügel ge- 

gen die Weſer auszudehnen. 

Dann hatten die Römer jedenfalls den Vortheil, die 

Weſer vom Einfluß der weſtphäliſchen Werra bis zu ih- 

rem Ausfluß zu beherrſchen, ſo wie die Ems von der 

Nordſee, ſo weit ihre Schiffbarkeit reichte, mit allen zwi- 

ſchen beiden Flüſſen belegenen Ländern, ohne daß das 

Heer nöthig hatte, in einem für ihre Taktik gefährlichen 

Terrain zu fechten. 

Nach den nöthigen Einleitungen fchiffte ſich H 

nifus an der Vetera mit 4 Legionen und 10 Cohorten 

ein, ſendete die Reiterei durch das Land der befreundeten 

Frieſen, und Cäcina mit -45 Cohorten von der Vetera 

durch das Land der Brufterer an die Ems, Fußsvolk, 

Reiterei und Flotte (ſo heißt es Tacitus Kap, 60) trafen 

an dem genannten Fluſſe zuſammen, 

Die Ems iſt mit ſchwer belaſteten Fahrzeugen bis 

in die Nähe der Stadt Rheine ſchiffbar, und da Cäcina's 

Fußvolk mit der Flotte zuſammentraf, ſo muß deſſen 

Marſch von der Vetera nach Rheine an der Ems gerich- 

tet geweſen ſeyn. Dieſer Marſch, in gerader Linie, führt 

überall durch Sandboden (die Baumberge hart rechts 

laſſend), hatte alſo nicht die geringſten Schwierigkeiten, 

Vom Ausſchiffungs- Punkte marfchirte Germanifus 

mit den 8 Legionen, den Cohorten, der Kavallerie und 

dem verbündeten Volk der Chaucen nach der äußerſten 

Grenze der Brukterer. *) 

*) Wo dieſe äußerſte Grenze der VBrukterer zu ſuchen ſey, darüber 
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Von hier kommt er in das Lager, welches Varus 

vor ſeiner Niederlage genommen hakte, in welchem man 

die Umwallung für 3 Legionen erkannte, und von Taci- 

tus, Kap. 61, das erſte Lager genannt wird. 

Weiterhin fam er in das Lager, wo der Uebertefi 

find die Gelehrten völlig uneinig, In einem beſondern Werk: 

das Land und Volk der Brukterer, 1827, ſind zwar mit gro- 

ßem Fleiß alle Data zur Beurtheilung dieſer Grenzen zuſam- 
men geſtellt, indeß Fónnen wir uns den daraus gezogenen Fol- 

gerungen nicht anſchließen. Es iſi der Zwed dieſer Abhand- 
lung, alle Polemik auszuſchließen, und daher genügt hier Fol- 
gendes: 

Anſtatt mit dem Verfaſſer der erwähnten Schrift, den 

Marſen, als einem eignen Volk, ſeine Wohnſihe im jeßigen 

Osnabrückſchen anzuweiſen , nehmen wir an, daß die Bewoh- 

ner dieſes jebigen Osnabrückſchen zum Volk der Brukterer 

gehörten, und. daß die Marſen einen Theil des Brukterer 

Volksftammes ausmachten (f. Kay, 7). = 
Germanifus hatte an ſeinem Ausſchiffungspunkte ein für 

die damalige Zeit fo übermäßig fiarfes Heer beiſammen, daß 

es unmöglich für ihn war, auf eine andere Art vorzurüen, 

als in einer großen Fronte (Breite). 
Von dem Ausſchiffungspunkt Rheine, über Osnabrüc> bis 

Herford / konnten ſich keine Schwierigkeiten des Terrains als 
Behinderung des Marſches finden, und man Fann annehmen, 

daß Germanikus in der Breite zwiſchen den Straßen von 
Rheine über OsnabrüF und der Straße längs der Ems mar- 
fóiten mufte, wenn er nicht unterwegs dem Mangel ausge= 
febt ſeyn wollte. Nach Kay, 60 des Tacitus wurde der ganze 
Landſtrich zwiſchen der Lippe und Emſe verwüſtet, folglich hat 
ſich das Römerheer noch weiter rechts ausgedehnt, als wir es 
für unerläßlich nothwendig gehalten haben. 

Ob Germanikus mit dem Hauptheer über Osnabrü> giez 
gen den Punkt vorging, wo die Hermannsſchlacht angefangen 
hatte, mag dahingeſtellt bleiben ; wahrſcheinlicher iſt dieß jedoch; 
als daß Germanikus von den Quellen der Ems durch die Ode 
renſchlucht gig, und dann mit dem Heere die Egge ein zwei- 
tes Mal überſchritt, um in der Gegend von Schlangen und 

Lippſpringe ſeinen feierlichen Umzug zu halten, und den Altar 
des Druſus zu errichten. 
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der drei Legionen. ſich umwallt hatte, unb endlich auf 
das legte Schlachtfeld, kenntlich durch die gebleichten 
Knochen. : 

Dieſe Reihefolge des Wiederauffindens macht, wenn 
die Hermannsſchlacht auf der Oſtſeite der Egge angefan- 
gen hat, und Germanikus von der Ems vorrückte, zur 
nothwendigen Bedingung, daß er mit dem Heer vor der 
Ankunft am erſten Lager des Värus, über die Egge ge- 
gangen. ſeyn mufte, |, : 

Ware das nicht gefcheben, fo hätte Germanifus zu- 
"erſt auf dem Schlachtfeld, und erſt ſpäter beim erſten La- 
ger eintreffen müſſen. - 

Germanikus, nachdem er bie gebleichten Fnochen der 
in der Hermannsſchlacht gebliebenen Römer feierlich be- 
graben hatte, folgte hierauf dem ausweichenden Arminius 
in die unwegſamen Gebirge; wohin dieſer ihm zu locken 
beſchloſſen hatte. 

Wo Arminius plößlich“umwendete und Germanikus 
zurücktrieb, wo das, Neitergefecht. Statt hatte, nach wel- 
chem Germanifus den allgemeinen Rückzug nach der Vetera 
antrat, muß unermittelt bleiben, da es an jeder Angabe 
von Zeit oder „Raum mangelt, *) i 

Gewiß iſt, daß dieſer Punkt zwiſchen dem Schlacht- 
feld der Hermannsſchlacht. und der Weſer lag, wahr- 

*) Daß dieſes Gefecht bedeutender geweſen. iſt als Tacitus es 
darftellt, müſſen wie zur Ehre. des Germanikus glauben, der 
im entgegengeſeßten Fall den Feldzug leicht aufgegeben. hätte. 

Doch zeigt-ſeine. Warnung an Gócina. (ſich nicht. an den 
pontes longi zuvor fommen zu laſſen), daß er ſeine Lage kann- 
tes denn würde Arminius ſich auf cine heftige Verfolgung ein- 
gelaſſen haben, wenn ihn nicht ein bedeutender Sieg dazu be= 
rechtigt hätte ? 
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ſcheinlich, daß Germanikus auf demſelben Wege zurück- 

ging, auf welchem er gefommen war. 

Es heißt (Zacitu8 4- Kap. 63): „Hierauf fährt Ger- 

„manifuś das Heer wieder nach der Ems, und bringt die 

„Legionen auf der Flotte, wie er ſie herbeigeſchafft hatte, 

„zurück. 

„Ein Theil der Neiterei wird befehligt, ſich längs der 
„Küſte des Oceans nach dem Rhein zu ziehen. 

„Cäcina mit ſeinen Cohorten erhielt, ob er gleich auf 

„befannten Wegen zurückmarſchirte, die Weiſung, den 

„Alebergang über die lange Brücke zu beſchleunigen. 
" „Dieß (die lange, Brücke) war eine ſchmale Straße, 

„zwiſchen weit ausgedehnten Sümpfen, durch L. Domi- 
tus e. aufgeddmmt. Alles umher war Schlamm, ſchwe- 

„tet zäher Lehm, oder ſchläpfrig durch Gewäſſer; rings 

umher auffteigende Waldung, welche Arminius befegte, 

„indem er den mit Gepäck und Waffen beſchwerten Legio- 

„men auf Fiivzeren Wegen durch Eilmarſch zuvor gekom- 

„men war.“ ; 

„Cäcina, mit ſich nicht einig, wie er die durch Alter 
poerfallene lange Brücke herſtellen und zugleich den Feind ab- 

„alten ſollte, entſchloß ſich, auf der Stelle gu lagern, damit, 

„während ein Theil arbeite, der andere kämpfen könne.“ 

Hier entſteht nun die Frage: wo trennten ſich Ger- 
manikus und Cäcina? Da, wo der Rückzug durch Ger- 

manikus beſchloſſen wurde? Alſo nach dem Reitergefecht, 

in welchem Arminius Wortheile erlangt. hatte? Oder 

trennten ſie ſich an dem dusz und Wiedereinſchiffungs- 

Punkt? oder an einem Punkt, der zwiſchen dieſen beiden 

liegt? Trennten fie ſich aber am Einſchiffungs-Pnkt, fo 

konnte Cäcina auf demſelben Wege nach Vetera zurück 
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gehen, auf welchem er wenige Monate zuvor von da nach 

dem Einſchiffungs- Punkt vorgeriickt war. Dieß müßte 

man nach der Bemerkung: „auf befannten Wegen“ an- 

nehmen, wenn es nicht mit dem Nachfolgenden im Wi- 

derſpruch ſtände. 

Beim Vormarſch konnte Cäcina nicht über dieſe 

Brücke gefommen ſeyn, ſonſt hätte er ſie ausbeſſern müſ- 

ſen, und dann konnte er ſie jeßt nicht durch Alter ver- 

fallen finden. Auf dem gewöhnlichen Communications- 

Wege zwiſchen Vetera und Aliſo konnten dieſe pontes 

longi auch nicht liegen, weil ſie ſonſt gebraucht worden 

wären, alſo nicht verfallen fonnteu. 

Hieraus folgt: daß ſie zwiſchen dieſen beiden Stra- 

ßen angelegt ſeyn mußten. Dieß geſchah durch Domitius, 

nachdem UWlifo und ſeine Communication längſt beſtand ; 

wenn hiermit eine neue Communication eröffnet war, ſo 

mußte ſie in den Kleyboden (das Marſchlaud) führen, 

und da derſelbe ſo ſchmal iſt, wahrſcheinlich durch den 

Kleyboden nach Osnabrück. 

Wenn aber das Marſchland (von den Coesfelder 

Bergen bis zur Lippe) durch einen Bruchſtrich von dem 

Sandlande (der hohen Mark bis zum Rhein) getrennt 

wat, ſo will der Schluß ganz vernunftgemäß erſcheinen: 

daß eine gangbare Straße zwiſchen dem Sandlande 

(weſtlich der hohen Mark) und dem Marſchlande (nörd- 

lich der Lippe) nicht beſtehen konnte, ſo lange nicht ein 

Durchgang durch den Bruchſtrich zwiſchen beiden durch 

Kunſt hergeſtellt war. 
+ >> Die 

*) Hier tritt uns nun ſogleich die Verbindung mit der niedern 
Wefer, mit dem verbündeten Volk der Chances, von der Ve- 
tera über Münſter und Osnabrück vor die Augen, 
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Die Kunſtſtraße durch dieſen. Bruchſirich, den ſich 

wahrſcheinlich die Römer in Folge ihrer Vertreibung der 

Uſipeter angeeignet hatten, war der von. Domitius er- 

haute Damm, pontes longi genannt, — 

Daß Cäcina ſich früher als am Einſchiffungs- Punke 

von Germanikus trennte, wird durch den Text nicht wi- 

derfprochen. Cäcina, der beim Vormarſch den Baumberg 

rechts ließ, muß ihn beim Rücmarſch ebenfalls rechts 

gelaſſen haben, es ſey nun, daß er aus der Dörenſchlucht, 

aus der Bielefelder Schlucht, oder von Osnabrüc über 

Telgte ſeinen Marſch richtete. 

Kap. 64: „Die Germanen, durch ihr Glück ermu- 

„thigt und unermüdet, ſtauen das Waſſer , welches von 

„den rings ſich erhebenden Hügeln herabfommt, auf das 

„darunter liegende Land zurück, und ſowohl durch die 

„„deberſchwemmung, als Verſchüttung des Vollendeten, 

„wird die Arbeit des Soldaten verdoppelt. 

Wir ſehen aus dieſer Stelle, daß es rings um die 

pontes longi Hügel gab. 

In ganz Weſtphalen findet ſich nur eine einzige Ge- 

gend, auf welche die Beſchreibung des Tacitus paßt, es - 

iſt die oben als Hypotheſe angegebene, nämlich : 

zwiſchen weit ausgedehuten Simpfen; rechts 

oder nördlich der Ballow, und das eine Meile 

lange weiße Veen, links oder ſüdlich , der eine 

Meile lange Bruch an beiden Ufern der Hallap- 

pe, faſt eine Meile breit, bis Haus Dülmen; 

zwiſchen rings ſich erhebenden Hügeln; rechts 

die Baumberge mit ihrer vorſpringenden Daruper 

Höhe, zwiſchen Darup und Lette, zunächſt aber 

alle die Kuppen, vom Hünsberge und von den 

- 4 
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HDombergen, welche fic) bis gegen Dülmen forte 
fegen, und, über die Borfenberge und die Hohe 
Mark bis zu den Hügeln von Gr. Neum, die 
niedere und ſumpfige Gegend, in denen die Hale 

lappe fließt, umziehen. = 

Zum Ueberfluß für den, der etwas auf erhaltene Na- 
men aus der Vorzeit giebt, heißt dieſer Bruchweg noch 
heute „der Hellweg“, wie dieß die Karten von Lecoq 
und Reymann bezeugen. 

Der Abſchnitt des Rückzuges von Cäcina, den Ta- 
citus beſchreibt, fängt mit dem Lager vor den Pontes an. 

Dieß war nach unſerer Meinung in der Gegend ge- 

nommen, wo jeßt das Haus Merveldt ſteht. 
Er endigt mit dem Lager auf der andern Seite der 

Pontes, welches durch Arminius angegriffen wurde. 
Dieß ſtand nach unſrer Meinung an den Ouellen der 

Aa, wo heute das Haus Vennemann ſteht, ſüdlich von 
Velen. *) 

Die pontes longi, der Knüppeldamm, iſt von den 
Forſchern an ſehr verſchiedenen Stellen geſucht worden. 

*) Wenn die Handlung innerhalb eines ſo engen Raumes Statt 
gehabt bat, fo bleibt in Hinſicht der Zeit keine Ungewißheit. 

Nennen wir Cäcinas Lager dieſſeit der Pontes den erſten 
Tag (Kap. 63), fo iſt die einbrechende Macht, welche die be- 
drängten Legionen rettete (Kap. 64) die dazu gehörende erſte 
Nacht, — Die in dieſem Kapitel angegebenen abgeänderten 
Maaßregeln des Cäcina: Benugung der Ebene zwiſchen den 
Bergen und Sümpfen, und hiernach Vertheilung der 4 Legio- 
nen in ein großes Bieted, gehbren den nächſten Stunden der 
eingebrochenen Nacht an. Jm Kap. 65 wird dieſelbe erſte 
Nacht beſchrieben , dann der zw eite Tag, von ſeinem An- 
bruch bis zum Abend, wo die Legionen eine offene Gegend 
und feſten Boden erreichten, auch noch einen Wall zu Stande 
brachten, obgleich ſie ihre Zelte und ihre Schanzzeuge größten-
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Die Annahme, daß er durch den Bourtanger Moor 

geführt, oder daß er öſtlich der Dörenſchlucht gelegen baz 
be, und daß Cäcina von der Ems umgekehrt ſey, um ihn 
zu überſchreiten, bedürfen keiner Widerlegung, 

Diejenigen, welche das heutige Elſen für Aliſo hal- 
ten, und die Verbindungsſtraße zwiſchen dieſem Caſtell 
und der Vetera längs der Lippe ſuchen, finden die bru- 

<higen Stellen zwiſchen den Ems- und Lippe-QHuellen, 

der Beſchreibung gemäß. 

Abgeſehen davon, daß in dieſem Fall Germanifus 

ſein Heer beim Beginn des Nückzuges nach der Ems 
vertheilt haben mußte, (was nicht der Erzählung des 

Tacitus gemäß iſt ,) und daß alsdann die lange Brücke 
dem Cäcina fo nahe lag, daß Arminius ihm ſchwer gue 
vor kommen konnte, es alſo auch keiner Ermahnung zur 

ſchnellen Zurüclegung bedurfte, ſo fehlen in dieſer Gee 
gend alle Berge, alle Hügel. — 

Da, wo die Höhen vo Stromberg ſich erheben, 

hören die bruchigen Gegenden ganz auf, und die Höhen 

bleiben einſeitig, anſtatt, daß Tacitus von den Sümpfen 

mitten zwiſchen Bergen ſpricht. 

Diejenigen, welche den Knüppeldamm in die Nähe 

theils verloren hatten. — Dieſe noch vollendeten Lager-Arbei- 
ten heweiſen, daß der Marſch bis zum feſten Boden nicht aus= 
gedehnt geweſen ſeyn kann. — Im Kap. 66 wird der falſche 
Allarm dieſer zw eiten Nacht, und Kap. 67 die Maaßregeln 

des Cäcina, während dieſer Nacht, beſchrieben. Kap. 68 er- 
zählt das Gefecht des dritten Tages bis zur Macht, in wel- 
cher die Legionen erſt in ihr Lager von der Verfolgung der 

geſchlagenen Germanen zurücfehrten. 
Oh ſie noch in dieſer Nacht, oder erſt am folgenden Mox- 

gen in ihr Winter- Lager abmarſchirten, iſt nicht geſagt, aber 
auch für die jeßige Unterſuchung ganz gleichgiltig. 

4* 
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der Lippe bei Cappenberg verſeßen, können dort keine weit 

ausgedehnten Sümpfe nachweiſen, und eben ſo diejeni- 

gen, welche der Anſicht des Hauptmann Flensberg bei- 

trefen, daß der Damm zwiſchen Darup und Coesfeld ge- 

legen habe, da wo die Landſtraße durch das enge Thal 

führt, welches die Coesberge und die Höhen von Rorup 

bilden. = In dieſem Thal fließt tief eingeſchnitten der 

Honigbach; wo aber ſind die Sümpfe? geſchweige weit 

ausgedehnte Sümpfe? 

. Sucht man an andern Stellen der Coesberge eine 

auf die. Beſchreibung des Tacitus paſſende Gegend, — 

überall iſt es daſſelbe: enge Thäler und keine Sümpfe in 

der Nähe; wo ſich aber gegen den Rhein hin weit aus- 

gedehnte Sümpfe finden, da fehlt es wieder an den ſie 

umziehenden Höhen, deren Vorhandenſeyn als eine der 

Grundbedingungen zur Auffindung der Gegend angeſehen 

werden muß. ; 

Wir können daher die pontes longi nur da anneh- 

men, too wir ſie bezeichnet haben, wobei wir jedoch ein- 

räumen, daß wir auf die Benennung „Hellweg“ aus fol- 

genden Gründen Werth legen. 

ES iſt nicht allein beſtimmt nachgewieſen, daß Hellz 

weg oder Heerweg in Weſtphalen ganz gleichbedeutend iſt, 

ſondern auch, daß wo Häuſer heut zu Tage dieſen Na- 

men führen, dieß jederzeit nur eine Uebertragung von der 

Heerſtraße auf das daran liegende Haus geweſen iſt. 

Man kann gegen die Annahme, daß dieſer Hellweg 

von der Römerzeit herſtamme, erinnern, daß auch ſpäter 

in dieſen Gegenden Kriege geführt worden ſind, und die- 

ſer Namen daher aus ſpäteren Zeiten herrühren kann. 

Allerding8; und wenn der Name Hellweg dem leich- 
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teſten Uebergangspuntt zwiſchen den Coesbergen und der 

Lippe angehörte, fo würden wir dadurch den Werth une 

ſrer Annahme ſehr vermindert finden. 

Beachtet man jedoch, daß der Hellweg durch das 

Moor, der ſchwierigſte zwiſchen Coesfeld und Halteren, 

jeßt völlig verlaſſene Weg, durch zwei andere Straßen, 

die eine über Coesfeld, die andere über Dülmen, erſeßt 

iſt, ſo darf man wohl annehmen, daß dieſer Weg durch 

das Moor der älteſte von allen, und nur ſo lange ge- 

braucht worden iſt, als kein anderer und beſſerer beſtand. 

Dieß dürfte dafür ſprechen, daß der Hellweg der 

Römer-Weg, der pontes longi war, 
Ohne dieſen beſondern Umſtand des Namens „Hell- 

weg“ würden wir folgendermaßen ſchließen: Aus der al- 

ten Landwehr , welche Weſel am rechten Rhein-Ufer um- 

ſchließt, führt eine noch jetzt ertenntliche Römer-Straße, 

Schermbe> rechts laſſend, bis auf die Uefter Mark, *) 

Von hier aus kann ſich dieſe Römer - Straße gegen 

BVennemann (die pontes longi) oder gegen die hohe Mark, 

um in der Richtung über Dülmen und Münſter das 

Marſchland zu überſchreiten , oder gegen die Borfenberge 

gezogen haben, wenn der Verbindungsweg mit Ulifo vom 

Rhein. bis dahin längs dem rechten Ufer der Lippe gez 

führt haben ſollte, 
Um von der hohen Mark nach Dülmen zu fommen, 

mußte die Hallappe, etwa in der Gegend vom jeßigen 

*) Dieſe auf der Karte von Lecoq angegebene alte Landwehr iſi 
von Druſus, aber nicht zur Vertheidiguig, ſondern grdpten- 
theils zur Beſchränfung der UYeberſchwemmungen des Nheins 
angelegt worden Cf. Tacitus 1 Kap, 53). 
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Haus Dülmen überſchritten werden (alſo anderthalb Meilen 

fiefer als wir annehmen); immer über denſelben Bruch, 

allein an deſſen ſüdsſtlichem, von den Borkenbergen Bez 

grenztem Ende. 

Nehmen wir an, daß Cäcina, bei ſeiner NRückzuge 

ſein erſtes Lager in der Gegend des jegigen Dülmen ge- 
ſchlägen hat, und daß der Knüppeldamm des Domitius 

zwiſchen dem Straafen, Bruch und dem Dennefamper 

Bruch (unſrer heutigen Chauſſee) durchführte, in der Aus- 

dehnung von drei Biertelmeilen zur hohen Mark, fo paßt 

die Beſchreibung für die pontes longi und ihre Umge- 

gend ebenfalls. 

Nur könnte man fragen, ob in dieſem Fall, bei der 

Anlage des Knüppeldamms , die Römer nicht vorgezogen 

haben würden, den Dicksbach in der Nähe von Halteren 

zu überſchreiten, und längs dem Fuße der Borkenberge 

die Richtung von Münſter zu verfolgen, in welchem Fall 

fie dann keine Sümpfe fanden, und keines Moordammes 

bedurften. 

Nach einer im ganzen Münſterlände verbreiteten Gaz 

ge, hatten die Römer nach ihren Uebergängen über den 

Rhein ein ſolches Marfchlager auf den Borkenbergen; 

und bei Nachgrabungen find daſelbſt römiſche Ueberbleib- 

ſel, als Waffen und Münzen, gefunden worden. 

Die ſämmtlichen am Fuß dieſer Berge belegenen 
Orte führen Namen, welche auf römiſchen Urſprung deu- 

ten: Leverſum, Entekum, Zetefuiu, Neckelfum, Kokelſum, 

Everſum, Vinum. Eben ſo an der hohen Mark: Laver- 

ſum, Lunſum, Reckum. 

Dieſe Orte liegen alle im reinen Sande hart an der 

Grenze des Marſchbodens, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
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die Ufipefer dieſe Gegend bewohnten bis 11 Jahr vor 

Chriſti Geburt, wo Druſus fie nach ſeinem Rhein-Ueber- 

gange vertrieb. 

Hier war denn auch wahrſcheinlich die Grenze des 

Mómerbefigeś, und hier lagen die Viehweiden und die 

Ländereien, welche Völkferſtämmen eingeräumt wurden, die 

mit ihnen in ein Bündniß traten. 

Aus dieſen wahrhaft römiſchen Niederlaſſungen (de- 

ven Tacitus B. 9 Kap. 49 erwähnt) können leicht dieſe 

Namen zurückgeblieben ſeyn, wenn keine beſondere ger- 

maniſche Veranlaſſung vorhanden iſt, daß gerade in die- 

ſer Gegend, und auf einem ziemlich engen Raum, alte 

Orte mit um endigen. *) 

Uebrigens iſt es wenig wahrſcheinlich, daß römiſche 

Sommer-Läger auf den Borkenbergen, ſondern auf dem 

St. Annenberge, -ohnweit Halteren , geſtanden haben, da 

dieſe Höhe mit allen militairiſchen Vortheilen den der 

Zugänglichfeit vereinigt, was bei den Borkenbergen nicht 

der Fall iſt. 

Der Annahme, daß ein Verbindungsweg von der Bez 

tera mit Aliſo hart am rechten Ufer der Lippe im Sande 

nach Aliſo lief, ſteht entgegen: 

1) der Umweg, der durch den Bogen der Lippe, in 

welchem Lünen liegt, veranlaßt wird; 

2) bleibt es ſehr ungewiß, ob die beiden alten ger- 

maniſchen Burgen, die Dollburg und die Lipp- 

*) Außer den aufgeführten Orten liegt Vinum gegenüber, am 

linken Ufer der Lippe, Pelfum, und eine Stunde davon Bo- 

>um und Styrum-Berg an der Grenze des Sandes mit dem 

Marſc<<hlande. : 
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burg, nicht den Weg durch das Dreingau voll 

kommen ſperrten. 

Daß die Lippe früher ſchiffbar geweſen, und dieſe 

Schiffbarkeit, auch benußt wurde, geht daraus hervor, 

daß eine dreirudrige Galeere aus dem Rhein durch die 

Lippe der Wahrſagerin Veleda zugeführt wurde. 
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Neuntes Kapitel. 

Neuer Feldzug des Germanifus im Jahre 16 nad 

Chriſti Geburt. 

"Germanikus war-von ſeitiem Rückzug aus dem Teu- 

foburger Walde glücklich in das Caſtrum Vetera zurück- 

gekommen. Cäcina hatte zwar an den pontes longi 

Menſchen genug und ſeine ganze Bagage verloren, aber 

ohne die unzeitige Hige des Inguiomer, und wenn die 
Germanen dem Arminius gefolgt hätten, wäre wahrſchein- 

lich das Heer des Cäcina, wie das des PMA unterges 

gängen. 

Von den vier wieder in der Ems eingefchifften Le- 

gionen, litten zwei, nicht durch den Feind, aber durch die 

Fluthen der See, einen namhaften Verluſt, 

Dutch dieß Alles ließ fich Germanifus nicht abhal- 

ten, für das nächſte Jahr 16 nach Chriſti Geburt einen 

neuen Plan zu entwerfen , der auf folgende Argumente 

gebaut ſcheint: = An der Eroberung des Teutoburger 

Waldgebirges, der heiligen dem Teut geweihten Hayne 

der Iſtävonen-Völker, find die Feldzüge des Druſus und 

Varus, fo wie ihrer Rachfolger geſcheitert. — Gch habe 

dieſe Schwierigkeit der unüberwindlichen heiligen Teut- 

Hayne umgehend, mich links gewendet, aber mein Feld- 
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zug iſt verunglückt, weil ich mich nicht weit genug links 
ausgedehnt, nicht alle meine Streitfräfte bis an die We- 

ſer gebracht Habe. Geſchieht dieß im nächſten Feldzug, 
und benuge ich das römiſche Bündniß mit den Sngdvo- 

nen Völkern (den ewigen und unverſöhnlichen Feinden 

der Jſtävonen), um das Heer zu verſtärfen, ſo kann der 

Sieg nicht fehlen. — Wie feſt Germanikus hierauf rech- 
nete, geht aus dem Umſtand hervor, daß Tiberius ihn 

zur Stillung der Unruhen im Orient vom Commando 
am Rhein abrief, ihm jedoch auf ſein Geſuch verſtattete, 
zuvor ſeine Plane für das Jahr 16 auszufähren. — 

Tauſend Schiffe =- auf der Inſel der Bataver ge- 

baut — ſind beſtimmt, ein Heer von acht Legionen, mit 
ihren Hilfstruppen und Bedürfniſſen bis zur Mündung 

der Ems zu bringen; doch ehe der Feldzug beginnen Fann, 

wird Germanifus zu einer andern Unternehmung gend- 

thigt, Aliſo iſt von den Germanen belagert; es muß 

entſeßt werden, Er ſelbſt marſchirt mit ſechs Legionen, 

befreit das Caſtell, ſtellt den zu Ehren ſeines Vaters (des 

Erbauers von Aliſo) errichteten und niedergeriſſenen Al- 

tar Feierlich wieder her, und fommt nach dem Rhein zu- 

rid, nachdem er zuvor die Communifation des „Caſtells 
mit dem Rhein gehörig geſichert hatte-*) 

a Nach unſerer Anſicht hatte dieſer Marſch durchaus eite 
Schwierigkeiten. Ev fand auf der gewöhnlichen Berbindungs- 
fitnśe vom Niederrhein nach Wifo Statt, von einem vollen- 
deten umwmallten Lager zum andern, auf gebefferten Wegen. 

In 6 bis 8 Tagen war Aliſo erreicht, und rechnet man auf 
die Herſiellung des Altars des Druſus, fo wie auf die Aus- 
beſſerung der Lager =Umwallungen auf den Stationen und der 
römiſchen Verbindungsſtraßen, wo ſte der Beſſerung bedurften, 
14 Tage, ſo war der Zug in 4 Wochen vollbracht. —
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Mit dieſem Entfag von Alifo ſchließen die Nachrich- 
ten der Ouellen-Schriftſteller über unfern Gegenſtand, fo 

wie überhaupt der Feldzug vom Jahr 16 nach Chriſti 

Geburt, der legfe zur Eroberung von Germanien war; 

Tiberius gab dieſe Eroberung mit dem Schwerdt auf, 

rief den Germanikus ab, und urtheilte ganz richtig, daß 

ſolche kriegeriſche Völker nicht ruhig neben einander le- 

ben, ſondern ſich durch Kriege unter einander aufreiben 

würden. 

Bereits im Jahr 17 nach 'Chriſti Geburt, als dem 

nächſten Jahre darauf, wär Arminius in einen ſchweren 

Krieg mit dem König Marbod verwickelt, und wurde im 

Jahr 20 ſelbſt das Ofer der germaniſchen Uneinigkeit. 

Jndeß zogen die Römer keinen Nutzen aus dieſen 

Verhältniſſen zur Erweiterung ihrer Herrſchaft, und ga- 

‘ben im Jähr 46 ſogar alle Eroberungen in Germanien 

auf, indem ſie das rechte Rhein-Ufer völlig verließen. 

Der Eutſaß des Caſtells Aliſo (im Jahr 46 nach 

Chriſti Geburt) beweiſt nicht allein, daß die Mittel zu 

einem ſchleunigen Marſch zwiſchen Vetera und Aliſo vor- 

handen , ſondern daß ſie auch vollſtändig von Germanie 

fus gefannt waren. *) 

——— 

*) (Es iſt jedoch verſucht worden, aus der Erzählung des Taz 
eitus von dieſem Zuge (Buch 2 Kap. 7) zu beweiſen, daß Aliſo 
nicht am Teutoburger Walde und in der Nähe des 'Schlacht- _ 
feldes der Hermannsſchlacht gelegen haben finne, ſondern am 

Rhein, oder auch mit Beibehaltung der leßtern Annahme, daß 
die Hermannsſchla<t am Rhein Statt gehabt habe, oder aber 
endlich, daß es zwei Aliſo gegeben Kabe, das eine an der 
Quelle, das andere am Ausfluß der Lippe in den Rhein. — 
Solche feine Difinfttonen find ganz geeignet, ein techt an- 
ſchauliches Bild über das Verfahren des Prokruſt zu geben. 
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Angenommen, daß der Berbindungóweg mit Alifo 
am rechten Ufer der Lippe gelegen hätte, fo ſtand es 

dem Römerheer, wenn es bis Lippſtadt gekommen war, 

frei, ſich links zur Ems und bis an die Egge gegen Bie- 

lefeld auszubreiten, = 

Wenn dieß ſo geweſen wäre, wie hätte Germanikus 

darauf fallen ſollen, im Feldzug 15 nach Chriſti Geburt 

den weiten Umweg mit ſeiner Flotte, mit ſeiner Neite- 

rei und mit den Legionen unter Cäcina zu machen, Alles 

ohne Zwe, da er es fürzer und viel einfacher auf ſeiner 

Verbindungsſtraße haben konüte? 

Wenn ferner Germanikus, nachdem er den großen 

Umweg zur Ems gemacht hatte, den L, Stertinius ab- 

ſendet, und den ganzen Strich zwiſchen Lippe und Ems 

zum Teutoburger Walde verwüſten läßt (Tacitus Buch 4 

Rap. 60), ſo erſcheint uns dieß. als ein Beweis, daß 

in dieſem Strich feine Militairſtraße nach Aliſo, fein den 

Römern unterworfenes Land liegen fonnte, man müßte 

denn annehmen, daß Germanifus etwas Unſinniges ge- 

wollt und gethan hätte, Zu einer ſolchen Annahme. hat 

aber Germanikus feine Veranlaſſung gegeben. 

Wenn der jetzige Hellweg ſeine Verbindung mit Aliſo 

machte, fo fonnfe er zwar, um den rechten Flügel der 

Germanen zu umfaſſen, von Aliſo aus, längs der ger- 

maniſchen Fronte im Bogen marſchiren; aber wie ſollte 

er bei einem Unfall oder Beendigung des Sommers, von 

der Weſer und Aliſo, worüber er ſeinen Zug nehmen 

mußte, zurücffommen, wenn er nicht eine Rückzugslinie 
uach der mittlern Ems bereitet hatte? 

Wenn endlich die Verbindungsſtraße am rechten Ufer 

der Lippe gelegen hätte, ſo würde Germanikus nicht ver- 
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fehlt haben, ścina beim Rückzug aus dem Teutoburger 

Walde auf dieſer, al8dann aber wohl nicht geplünderten 

und verwüſteten Straße zurückzuſenden. 

S2=h<:-4-.10..65 

Wenn der Verfaſſer hier ſeine Abhandlung ſchließt, 

fo will er noch ausdrücklich bevorworten, wie er weit daz 

von entfernt iſt, zu wünſchen, oder'zu erwarten, daß hier- 

mit bie Sache als abgethan angeſehen werde. Im Ge- 

gentheil iſt es ſein eifrigſter Wunſch, daß über alle die 

Punkte welche er abgehandelt hat, eine recht ſorgfältige 

Unterſuchung angeſtellt werde. Aber freilich nicht in der 

Studierſtube, ſondern an Ort und Stelle , auf dem Fel- 

de, wie die Römerſtraßen und Caſtelle am linken Rhein- 

- Ufer durch einen preußiſchen Offizier des Generalſtabes 

in einem Zeitraum von zehn Jahren auf das gründlichſte 

unterſucht worden ſind. 

Die Wahrſcheinlichkeit, daß es, nach Vollendung die- 

ſer Arbeiten auf dem linfen Rhein-Ufer, bald zur Unter- 

ſuchung auf dem rechten fommen werde, iſt ſogar eine 

Veranlaſſung für den Verfaſſer geweſen, ſeine Arbeit zu 

beſchleunigen, und dadurch dem Offizier niglich zu wer- 

den, der den amtlichen Auftrag zu dieſem Geſchäft er- 

hält, was ihn leicht einen Sommer hindurch beſchäfti- 
gen kann. 

Für diejenigen, denen der Tacitus imponirt hat, durch 

ſein Streben, ſeine moraliſche Haltung, ſeine vollendete 

Darfiellungsgabe, und danach auf ſeine Schlachten = Bez 
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ſchreibungen einen großen Werth legen, darf die Unter- 

ſuchung der Frage nicht unterdrückt werden: 

I| Tacitus in der Beſchreibung der Mómerfchlachten 
eben ſo klar, und als eben ſo wahrhaftig anzunehmen, 
als in der Beſchreibung der Römer Sitten in ihrer 
verderbten Hauptſtadt? 

Auf dieſe Frage muß nicht allein mit „Nein“ ge- 

antwortet werden, ſondern der Grund davon läßt fich 
auch leicht nachweiſen. | 

- Die römiſche Politik erforderte Großthaten ihrer 
Heere, Triumphzüge ihrer Cäſaren, Belohnungen ihrer Lez 
gate. 

Der Staat konnte dieſer Mittel auf das Volk ein- 
zuwirfen nicht entbehren, oder er glaubte wenigſtens nicht, 
es zu können. Die übertriebenen Relationen der Kriegs- 
thaten waren willfommen, die ungünſtigen Nachrichten 
mußten geheim gehalten, verdunfelt und bei der Śffente 
lichen Darſtellung unter ein ganz andres Licht gebracht 
werden. Die Mittel der Herrſchex in Rom , um dieſen 
Zweck zu erreichen, waren leicht, Sie durften die zur 
Deffentlichfeit kommenden Darſtellungen nut ihren Cäſa- 
ren und Legaten überlaſſen, denen zuviel an der Zuerfen- 
nung der Triumph-Inſignien gelegen war, um nicht ihren 
eignen Vortheil mit dem Intereſſe der Imperatoren zu 
verſchmelzen. 

Daher kannte man in Rom die Feldzüge gegen die 
germaniſchen, ſogenannten barbariſchen Völker, wenn ſie 
unglücklich waren, wenig oder gar nicht, und wenn wir 
von Tacitus auch gern annehmen, daß ex nicht der Er- 
finder der Täuſchungsmittel war, fo konnte es ihm doch 
oft nicht fremd ſeyn, daß er Lügen erzählte. 
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Mag ſeyn, daß er Wahrheiten nicht aufdecken moch- 

te, an deren Veröffentlichmachung ihm zu wenig gelegen 

war, um ſich darüber mit der lebenden Nation auf einen 

feindlichen Fuß zu ſtellen. 

Betrachten wir die Relation des Tacitus vom Feld- 

zug des Germanikus an der Weſer, Jahr 16 nach Chriſt 

Geburt, Buch 2 Kap. 8--25. 

Das Kap. 8 führt die acht Legionen nebſt den Hülfs- 
Cohorten vom Einſchiffungspunkte — in einigen wunder- 
baren Sprüngen und mit lückenhafter Erzählung, zur 
Weſer. — An welchen Punkt der Weſer, iſt nicht geſagt, 
indeß läßt ſich ſchließen, daf Minden dieſer Punkt gewe- 
ſeyn muß, da es heißt, daß die Angrivarier in Germa- 
nifus Rücken abgefallen waren. : 

Die Angrivarier, an beiden Ufern der Weſer, hatten 
einen langen aber ſchmalen, an die Chaucen grenzenden 
Strich Landes, der ſich in die Länge zwiſchen Minden und 
Meppen vor dem Gebirge hinzog, im Befig. Wo alfo 

Germanikus ſein Lager geſchlagen haben mochte, die An- 

grivarier mußten rückwärts zu ſeiner Rechten ſeyn, aus- 

genommen, wenn er bei Minden ſtand, wo ſie in ſeinem 

Rücken waren. Arminius befehligte daſſelbe Germanen» 

Heer, mit welchem er im vergangenen Jahre Germani- 

kus zum Rückzug an den Rhein gensthigt hatte. 

Seine angewendeten Mittel waren dieſelben geweſen 
als bei der Beſiegung des Varus. Er hakte die den 
Iſtävonnen heiligen Hayne vertheidigt, und dadurch alle 
ihre Kräfte (als zu einem ihren Göttern wohlthätigen 
Zweck) zuſammen gebracht. 

Er hatte ſich ferner in den Gebirgen aufgeſtellt, wo 
die Germanen mit Vortheil gegen die Römer fochten. 
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Als Arminius den Marſch des Germanifus gegen 

die Weſer erfuhr, konnte er nicht in den heiligen Haynen 

des Teufobnrget Waldes ſtehen bleiben. Tacitus nennt 

uns aber einen andern heiligen Hayn (Kap. 12) den Herz 

fules- Hayn, oberhalb Minden an dem rechten Ufer der 

Weſer. a4 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Arminius die Jſtävonen- 

Völker zur Verſammlung in dieſen heiligen Hayn beſchie- 

den hatte, mit ſeinem Heer aber eine Stellung vorwärts 

deſſelben an der Weſer beſeßte, welche der germaniſchen 

Fechtart angemeſſen Wat, 

Dieſe konnte nicht nördlicher ſeyn als Minden, weil 

die Weſer- Gebirge an der Porka- Weſtphalia völlig auf- 

hören. 
Tacitus giebt uns Kap. 9 und Kap. 10, als ein 

Zwiſchenſpiel, die Unterredung zwiſchen Arminius und ſei- 

nem Bruder, auf eine ſeinem philoſophiſchen Geiſte wür- 

dige Art. 

Kapitel 11 fängt damit an, daß die Germänen jen- 

ſeit der Weſer in Schlachtordnung ſtanden. Die Romer: 

fonnten vernünftiger Weiſe bei Minden in feiner andern 

Art, als mit ihrem rechten Flügel an der moraſtigen Paſ- 

ſau, welche durch die Stadt Minden fließt, den linken 

hinter der Weſer, in der Richtung nach Norden ausbrei- 

tend, ſtehen. = Wie weit dieſer linke Flügel reichte, hing 

von der Stärke: des Römerheeres ab. Außer den acht 

Legionen befanden ſich als Hülfstruppen, von Tacitus ge- 

nannt beim Heere, die Cohorten der Gallier, Rhätier, 

Vindelicier, Bataver, Frieſen und Chaucen, ſo daß man 

die Römer mit ihren Bundes- Truppen auf wenigſtens 

80,000 Mann annehmen muß, 

Ein 
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Cin fo bedeutendes Heer ſtand entweder in einer gang 

unangemeſſenen Tiefe, oder es bedurfte einer Fronte von 

der Ausdehnung einer ſtarken Meile. 

Tacitus ſpricht im Rap. 21 von der ungeheuern 
Menge der Germanen; man darf alſo annehmen, 

daß ſie wenigſtens eben ſo fiacf als die Römer waren, 
und folglich eine eben ſo große Fronte einnahmen. 

Wenn Arminius ſich Germanikus gegenüber, parallel 

der Weſer und in ihrer Nähe aufgeſtellt hätte, um den 

Uebergang zu verwehren, ſo hätte er alle Vortheile aus 

den Händen gegeben, welche die Gebirge den Germanen 
boten, ja er hätte damit ein Syſtem aufgegeben, welches 

er bis dahin Jahre lang mit ſo großer Conſequenz durch- 

geführt hatte, — 

Wohl aber fand er eine geeignete Stellung, wenn 

er den Hausberg an der Weſer mit ſeinem linken Flügel 

beſeßte, und den rechten Flügel zurück an den Bücke-Berg 
lehnte =- die große Ebene mit ihren ſie durchſchneidenden 

Waldſtreifen vor ſich. 

Dieß ſcheint die Stellung der Germanen vor der 

Idiſtaviſo-Schlacht geweſen zu ſeyn. 

Rap, 11 erzählt, das nach dem Uebergang der róż 

miſchen Reiterei erfolgte Treffen in 3 verſchiedenen Hau- 

fen, bei welchem Cariovaldo mit den Seinigen erliegt. 

Ob die Römer das Schlachtfeld behauptet, und ob Ger- 

manifus mit ſeinem Fußvolk (unter dem Schuß dieſer 

Reiterei) übergehen, oder ſich zu dieſem Zweck links abe. 

wärts dev Weſer ausdehnen mußte, bleibt ungewiß. 

Nach Kap. 12 iſt Germanikus auf dem rechten Ufer 

der Weſer, hat ſein Lager gebildet, und erfährt, daß Ar- 

minius ſeinen Kampfplatß gewählt habe; dann wieder, 

5 
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daß er in der Nacht das rómifche Lager ſtürmen wolle; 

Germanikus glaubt an dieſe Abſicht, und man ſieht die 

germaniſchen Feuer, ; 

Man muß annehmen, daß die beiden Heere in die- 

fer Nacht gang nahe einander gegenüber ſtanden. 

Die Kap. 12, 13 und 14, ſind der Einleitung zur 

Schlacht von Seiten Germanikus , gewidmet. Sn ſeiner 

Rede an das Heer ſagt er, die Elbe läge näher als der 

Rhein; dort ende der Krieg, das Heer ſolle ihn dorthin 

in die Fußtapfen des Vaters und Oheims als Sieger 

verſetzen. 

Hiermit ſprach alſo Germanikus ſeine Abſicht, ſeinen 

Operationsplan aus, der nicht allein ſeinem Marſch vösl- 

lig angemeſſen, ſondern auch völlig ausführbar war, wenn 

er Arminius ſchlug. 

Nach dieſer Rede, welche die Soldaten begeiſterte, 

gab er das Zeichen zur Schlacht. 

Kap. 15 enthält Arminius Rede an ſein Heer, und 

Kap. 16 die Beſchreibung des Schlachtfeldes, auf wel- 

chem Arminius dem Germanikus entgegen geht. 

„Die Germanen werden hinabgeführt in ein Feld, 

„eine Ebene, mitten zwiſchen der Weſer und den An- 

„bóhen” 
Hieraus folgt: die Germanen ſtanden hoch, und zo- 

gen in die Tiefe« 

„Die Ebene, Jdiſtaviſo genannt, lag in der Mitte 

„zwiſchen der Weſer und den Anhöhen, von welchen die 
„Germanen herabfamen.“ 

Von dieſer Ebene iſt dann geſagt: 

„daß ſie ſich ungleich krümmt, je nachdem die Ufer zu- 

„Fükweichen, oder die Berge widerſtehen.“ 
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Dieſe Bemerkung ſoil wahrſcheinlich auf die drei 

Krümmungen, von Hausbergen bis eine halbe Stunde 

hinter Minden deuten. 

„Das Heer der Barbaren ſtand in der Ebene, und 

„hatte die vorliegenden Waldungen beſeßt. 

„Die in ihrem Rücken ſich erhebenden Wälder wa- 

„ten hochſtämmig, und erlaubten Durchgang und Ge 

„feht. Auf den Höhen ſtanden nur noch die Cherusfker, 

„um ſich von oben auf die kämpfenden Römer zu werfen.“ 

Nach dieſer Beſchreibung hätte das germaniſche Heer 

auf dem Höhenzug von der Weſer nach Klein -Brehmen, 

und von da gegen Obernkirchen oder den Bücke-Berg ge- 

ſtanden. 

Es wäre, nachdem es hinabgeführt war, in die Ebe- 

ne zwiſchen Meißen und Namen (Bückeburg im Rücken) 

zu ſichen gefommen. 

Die Marſchordnung der Römer (welche hierauf folgt) 

zeigt eine große Tiefe, und deutet demnach auf die Ab- 

ſicht, die Germanen zu durchbrechen. *) 

Rap. 17 enthält eine höchſt unvollkommene Beſchrei- 

bung der Schlacht. Sie fängt mit dem wilden Vorbre- 

chen der Cherusfer (welche in der Reſerve ſtanden), alſo 

wahrſcheinlich ohngefähr mit dem Ende der Schlacht, 

an. Germanifus bietet Alles auf, um dieſe Cheruster 

in der Ebene zu befdmpfen und zu umringen. Seine 

Reiterei bricht durch die erſte Linie des Gegners, greift 

die hintern Treffen an, es entſteht Verwirrung, die Tref- 

fen fliehen gegen einander, und die Cherusfker in der 

*) Dieſe Anordnung zeugt für Germanikus, daß er ſeine Bers 

hältniſſe richtig zu würdigen wußte, 
5 * 
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Mitte, (alfo doch wohl unbesweifelt in der Ebene) werden 
von den Höhen herunter geſtürmt. 

In dieſer Erzählung iſt Alles unklar, oder in ſich 

widerſprechend. Die Schlachtbeſchreibung endigt aber daz 

mif, und wir erfahren nur noch beiläufig, daß viele Ger- 

manen ſchwimmend durch die Weſer zu entfommen ſuchten. 

Dieß müſſen Theile des linken Flügels geweſen ſeyn, 

welche während das gerwaniſche Centrum in Unordnung 

gerathen war, die Höhen von Hausbergen verloren, ih- 

ren Rückzug in dem Weſerthal aufwärts nicht mehr neh- 

men fonnnten, und ſich zwiſchen Vlotho und Rehme über 
die Weſer zu retten ſuchten. 

Hierbei kommt man auf die Vermuthung, daß- in 

dieſer Schlacht nur der germaniſche linke Flügel geſchla- 

gen worden, das Centrum und der rechte Flügel aber dem 

römiſchen Heere völlig widerſtanden habe. 

Arminius und Jnguiomer hatten bei den Cherus- 

Fern, wo es am hißigſten zuging, gefochten; beide waren 

verwundet aus den bereits Umringten durch die Umrin- 

ger (römiſche Hülfsvölfer) durchgebrochen. 

Kap. 18 enthält die Betrachtung, daß es ein großer 

und nicht blutiger Tag für die Römer mar, *) daß auf 

40,000 Schritt (es iſt nicht geſagt, ob Längen- oder Brei- 

ten - Enkfernung, oder Quadrat) alles mit Leichen bedeckt 
war, daß Tiberius zum Imperator ausgerufen , und eine 

Trophäe auf dem Schlachtfeld errichtet wurde. 
Wer bis hierher geleſen hat, muß glauben, daß die 

Germanen das Schlachtfeld nach einer verlornen Schlacht 

*) Er war blutiger für ihre Bundestruppen, da die Rönier wee 
niger ins Gefecht kamen. 
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ihrem Gegner überlaſſen haben. — Nichts hinderte dann 

den Germanikus, ſeinen angekündigten Marſch nach der 
Elbe zu verfolgen, oder das- geſchlagene Heer, wenn es 
ſich wieder in einiger Entfernung zu fegen wagte, aufs 
neue zu ſchlagen, | 

Nach den Folgen, welche dieſe Schlacht hatte, wird 

man jedoch geneigt, zu ſchließen, das Germanifus mit ſei- 

nem Centro und linfen Flügel während der Nacht in 
das Lager zurück ging, welches er am Morgen verlaſſen 
hatte, und daß die Germanen ebenfalls in ihrer Stellung 
der lezten Nacht (mit Ausnahme des linken Flügels) ver- 
blieben. 

Wie lange beide Theile ſo einander gegenüber ſian- 

den, darüber läßt ſich fein Schluß fällen. 
Rap. 19 heißt es: daß der Anblick der Trophäe, die 

Germanen, welche ſchon im Begriff geweſen, ihre Wohn- 
fige über die Elbe zu verlegen, dergeſtalt erbittert habe, 
daß ſie über den Zug der Römer herfallen, ihn verwir- 
ren, dann aber doch wieder eine Defenſiv - Aufſtellung 
nehmen. 

Dieſe Erzählung iſt abermals hö<hſt confus, 
Uns ſcheint die Sache ganz einfach fo zu liegen: 

Arminius fand ſich nach der Schlacht ſtark genug zu ei- 
ner neuen Schlacht, aber nicht in der Offenfive, ſondern 
Defenſive, und erwartete um ſo mehr den Sieg, wenn 

- er ein ſumpfiges Schlachtfeld wählen konnte, wie er es 
im legfen Jahr an den pontes longi hatte. 

Die Anrede des Germanifus an fein Heer, und bierz 
mit deſſen Abſicht nach der Elbe zu marſchiren, war dem 
Arminius indeß bekannt geworden, Ev fonnte dieſe Ope- 
tation auch wohl ohnedieß Hovausfehen, da ſie die einzige 
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giinftige für Germanifus (mit einer Seeverbindung aus 

der Elbe) war. = Die Marſch-Richtung für Germaniz 

fus fonnte feine andre ſeyn, als zwiſchen dem Deifterz 

Gebirge, und den Sümpfen des Steinhuder Sees. Wo 

die Germanen ſtanden, an dieſer Deiſter -Spiße oder in 

den Steinhuder Sümpfen, es mußte zur Schlacht kom- 

men, wenn Germanikus ſeinen Plan verfolgte. 

Die Germanen wählten die Gumpfftellung, 4 Mei- 

len vom erſten Schlachtfeld. 

Es muß angenommen werden, daß Germanikus ſeine 

Abſichten, die Elbe zu erreichen, nicht aufgegeben hatte, 

ſonſt hätte er nicht das Sumpflager der Germanen an- 

gegriffen. 

Rap. 20 beweiſt, daß er alle Maaßregeln der Ger- 

manen fannte, (wahrſcheinlich durch Verrath,) und daß 

er alle Mittel der Kühnheit aufbot, um es zu einer blu- 

tigen, fix ihn vortheilhaften Entſcheidung zu bringen, 

Kap. 24 giebt zwar an, daß er Sieger blieb, und 

nach 

Kap. 22 erklärt er ſich auch dafür, indem er eine 

neue Trophäe mit ſtolzer Juſchrift errichtet, indeß das 

Rap. 23 läßt ſein Verhältniß völlig durchblicken; es 

fällt ihm mit einemmal ein, daß der Winter herannaht, 

und anſtatt nach der Schlacht an die Elbe zu marſchi- 

ren, zieht er ſich au den Rhein zurück. 

Man kann ſich denken, in welcher Stimmung Ger- 

manifus, dem hier der legte Feldzug gegen die Germaz 

nen bewilligt war, ſich befand, da er nun alle ſeine hoch- 

fahrenden Projekte vereitelt fab. 

Kap. 24 giebt auch einen Beweis von dieſer ver- 

zweifelten Stimmung« 



74 

Da es jedoch darauf ankam, die Schlachtenz Scenen 
an der Weſer, durch neue Thaten vergeſſen zu machen, 

fo benußte Germanikns die Zeit ſeiner Rückkunft an den 

Nhein, bis zum Winter, um mit zwei übermäßig ſtarfen 

Heeren die Katten und Marſen zu plündern. Das war 
ein ſchlechter und unrühmlicher Zeitvertreib. 

Tacitus aber benußt die ; 

Kap. 25 und 26, um den Kriegsruhm der Römer 

hoch zu ſtellen, und uns die Germanen als verzagt und 

gebeugt darzuſtellen, was wohl die eben geplünderten und 

nicht widerſtandsfähigen ſeyn konnten, aber wohl ſchwer- 

lich diejenigen, welche an der Weſer mit gefochten hatten. 

Wenn es uns gelungen iſt, darauf aufmerkſam zu 

machen, wie vorſichtig man mit Tacitus ſeyn muß, ſobald 

es auf die Darſtellung des Ausgangs einer Schlacht an- 

fommt, und wie er da Dinge verſchweigt, die ihm be- 

fannt ſeyn mußten, ſo bleibt wiederum zu erwähnen, daß 

er nicht anders fonnte, wenn er nicht mit der in jedem 

Munde lebenden römiſchen Geſchichte, ihren Triumph- 

zügen und Eitelkeiten, in einen ſchneidenden Widerſpruch 
gerathen wollte, Die Laſter von Nom, der Imperatoren 

und Meſſalinen fonnte er aufdecken, fo viel er wollte; 
den Ruhm, die Barbaren geſchlagen zu haben, mußte er 
der Nation laſſen. — ; 

Vebrigens fönnen wir nicht begreifen, wie einige 
Forſcher haben die Jdiſtaviſo- Schlacht, in dem Weſer- 
bogen zwiſchen Ninteln und der Porta Weſtphalia ſuchen 

können, da einmal die Beſchreibung des Tacitus durch- 

aus nicht dahin paßt, eine Ebene mit vorliegenden Gehsl 

zen gar nicht zu finden iſt, zweitens aber in der flei- 

nen Ebene dicht an der Weſer ( Rehme gegenüber bis 
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Hausberge) faum 20,000 Mann aufzuſtellen ſeyn wür- 

den, wenn es Arminius hätte einfallen können, eine ſolche 

unzweckmäßige Stellung zu nehmen, in welcher übrigens 
feine Gehölze vorliegen konnten. 

Indeß, ſelbſt dieß angenommen, ſo würde doch 

bei Germanifus eine große. Schwäche vorausgeſeßt wer- 

den müſſen (wozu er keine Veranlaſſung gegeben hat), 

wenn er bei ſeiner Anfunft an der Weſer Arminius in 

dieſer fabelhaften Stellung, welche man nach militairi- 

ſchem Sprachgebrauch einen cul de sac nennen würde, 

gefunden hätte, und nicht ſofort bei Minden über die We- 

ſer gegangen wäre, um. mit völlig entwickelten Kräften 

Arminius zu einer Schlacht, in welcher er ſich nicht enk- 

wickeln fonnte, oder zu einer ſchimpflichen Flucht über 

die Weſer zu nöthigen, bei welcher er die heiligen Hayne 

am rechten Weſer-Ufer, auf deren Erhaltung die Völker 

ſo viel Werth legten, völlig aufgeben mußte. 

Dieſe Forſcher ſind aber noch weiter gegangen. — 

Nachdem Germanikus mit ſo großen Opfern die Ebenen 

zwiſchen der Ems und der Elbe, von den leßten Bergen 

im Oxnabrückſchen., Mindenſchen und Hansvriſchen bis 

zur Nordſee, gewonnen hat, nachdem ev in der-Mitte diez 

ſer großen Ebene mit 100,000 Mann an der Weſer ſteht, 

1000 Schiffe bereit, ihn in der Ems, der Weſer oder der 

Elbe — wo es ihm gefällt — aufzunehmen, nachdem er 

auf dieſe Art erreicht hat, was keiner ſeiner Vorgänger 

zu erreichen vermochte, — läßt man ihn mit dieſer un- 

geheuern Armee ſich durch das Nadelöhr der Porta- 

Weſtphalia fädeln , um auf dem für ihn ungünſtig- 

ſten Punkt des ganzen Weſerlaufs den Uebergang 

durch die Gewalt der Waffen zu erzwingen, 

Ueber
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Ueber das Schlachtfeld zur zweiten Schlacht haben 

fich eine Zahl von Forſchern geeiniget, es hart an die 

Weſer in die Nähe von Rinteln zu verlegen, in eine 

Stellung, in welcher abermals nur 20,000 Manu ſtehen 

können, und auf welche die Beſchreibung ebenfalls nicht 

paßt, da auch der Wald, der die Germanen begrenzte, 

von Moraſt umgeben ſeyn ſollte- Palus und Flumen 

waren Bedingungen zum Wiederauffinden dieſes Schlacht- 

feldes, 

Palus fehlt gans an der Weſer, und iſt nur am 

jesigen Steinhuder See zu finden, Flumen kann eben fo 

gut das Flüßchen Aue, oder die Leine, als die Weſer be- 

zeichnen« Da Tacitus den Namen der Weſer nicht al- 

lein kennt, ſondern ſie faſt in jedem der vorigen Kapitel 

nennk, ja die Bezeichnung Flumen für die Weſer nicht 

gebraucht, fo könnte man argumentireu, daß unter Flumen 

dieſe nicht gemeint fey. 

Zwei andre Gründe erſcheinen uns jedoch noch ſchla- 

gender gegen die Vermuthung zu ſprechen, daß die Ger- 

manen ihre Stellung zwiſchen der Weſer und den Schaum- 

burger Bergen genommen haben, und daß es daſelbſt zur 

Schlacht gefommen fey. 
1) Lag dieſe Stellung ganz außerhalb der Opera- 

tionslinie von Minden gegen die Elbe, Germanifus war 

ſeines Sieges gewiß , wenn er mit ſeinem Gegtter in ei- 

ner tronen freien Ebene zuſammen traf. 

Hätten ſich die Germanen an der Weſer in eine 

vortheilhafte Stellung verfrochen, ſo würde er wohl nicht 

ſo thöricht geweſen ſeyn, von ſeiner Bahn völlig ablen- 

fend, fie dort aufzuſuchen, um eine ungewiſſe Schlacht zu 

wagen, ſondern er würde ſeine Schiffe in die Elbe ge- 

6 



74 

ſendet haben, und durch das Land der befreundeten Chau- 
cen dahin marſchirt ſeyn. Kam Arminius ihm nach, ſv 
fonnte für Germanifus nichts Glücflicheres begegnen, es 
fam in der freien Ebene zur Schlacht, 

2) Nach dem von den Forſchern den Germanen zu? 
gewieſenen Schlachtfeld an der Weſer, hatte der Damm 
der Angrivarier auf dem rechten Flügel der Stellung, und 
unmittelbar an dem Fuß der Schaumburger Berge ge- 
legen. 

Tacitus erzählt uns (Rap. 16), daß in der Idiſta- 
viſo- Schlacht die Germanen die Anhshen beſeßt hatten, 
um ſich von oben auf die kämpfenden Römer zu werfen, 
Wir erfahren dadurch, daß die Germanen den Vortheil 
beſeßter Höhen wo hl kannten. 

Nun wird Niemand im Weſerthal ſich aufſtellen, 
wenn er nicht die Schaumburger Berge befest hat, am 
wenigſten aber ein Germanenheer, welches (wie eben nach» 
gewieſen) in einem weit weniger dringenden Fall bereits 
die Anhöhen befegte, — 

Lieſt man nun die Schlacht- Erzählung des Tacitus 
(Kap. 20) nach, ſo findet ſich, daß Germanikus den An- 
griff auf den Grenzdamm in Perſon führte, daß nach 
deſſen Erſtürmung die prätoriſchen Cohorten in den Wald 
einbrachen (der vom Sumpf begrenzt ſeyn ſollte), daß 
aber weder von den Anhöhen ( den Schaumburger Ber- 
gen) noch von ihrer Befegung, noch von daher fommenz 
den Gefechten die Rede iſt, — 

Wem fallen nicht bet Lefung der SchlachtzNelatioz 
nen des Tacitus die Napoleonfehen Bülletins ein, welche 
nach denfelben Grundfagen zuſammengeſtellt waren. Wo 
es gufammengreifende militairifche Handlungen und Er-



75 

folge (verſteht fich, Alles im günſtigen Licht) zu erzählen 

gab, war alles Andre ausgeſchloſſen. Fehlten die allge- 

meinen Handlungen, ſo wurden einzelne Thaten auf eine 
begeiſternde Art hervorgehoben, fehlten die Erfolge, ſo 

trać die Romantif an die Stelle, Vorbedeutungen (bei 

Tacitus Bienenſchwärme, Vögelflug, Träume; bei Napo- 

leon die Sonne von Auſterlis) und liebenswürdige Nach- 

läſſigfeiten des Styls, wodurch Zeit .und Raum verdun- 

felt, und alles Erforſchen der Wahrheit auf eine gründ- 

liche Art erſchwert wurde. 
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